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cSrinnenwgeu
an

Pfarrer tfran5 CauterOurg
oon bem

^ecauSgelicr.

SBie oerfchieben finb fie bodj atte nadj ©toße uttb nadj

©lanj, bie uitjätyttgen ©eftitne beS ©immets ©cfetei6t batum

fcfeou bei Stpoftet SautuS ben Sotinttyetn: „Gine anbere

Slarheb feat bie ©onne, eine anbere Slarfeeb feat bet SRonb,

eine anbete Slatfeeit feabett bie ©teine; benn ein ©tetn üb«=

trifft ben anbern nadj ber Slartyeit." Slber roenn in bunfler

Slactyt bit aud) nut ein fleineies ©tetnlein ttaulid) entgegen^

leudjtet, fo fteueft bu biefe bodj bdtob, unb roeiß biefeS

©immetslicbttete mit feinem Sotengiuß oon oben in beteem

©etjen taufenb fuße unb fetige Stimmungen roadjjutufen.
©o getyörte aua) bei gieunb, beffen Slnbenfen roit einige

Slättet roibmen möchten, alletbtegs niefet ju ben Sternen

etft« ©toße — hat auefe nun uttb nimm« füt einen foldjen

gelten roollen. Gs roat ifem nietyt gegeben, auf bem gelbe

bet SBiffenfctyaft bafenbtedjenb ootjugefeen, obet SBeife ju be=

gtünben, bie nodj nadj gabtjebttben ben Siamen ihres Stifters

oor ber SBelt mit SRubm bebeden. Slber ein Stern roar
eS bodj, ber uns te ihm aufgegangen roar; ein Stent lauter
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Herausgeber.

Wie verschieden find sie doch alle nach Größe und nach

Glanz, die unzähligen Gestirn? des Himmels Schreibt darum

fchon der Apostel Paulus den Korinthern: „Eine andere

Klarheit hat die Sonne, eine andere Klarheit hat der Mond,
eine andere Klarheit haben die Sterne; denn ein Stern übertrifft

den andern nach der Klarheit." Aber menn in dunkler

Nacht dir auch nur ein kleineres Sternlein traulich entgegenleuchtet,

so freuest du dich doch dürob, und weiß dieses

Himmelslichtlein mit seinem Botengruß von oben in deinem

Herzen tausend süße und selige Stimmungen wachzurufen.

So gehörte auch der Freund, dessen Andenken wir einige

Blätter widmen möchten, allerdings nicht zu den Sternen

erster Größe — hat auch nun und nimnier für einen folchen

gelten wollen. Es war ihm nicht gegeben, auf dem Felde

der Wissenschaft bahnbrechend vorzugehen, oder Werke zu

begründen, die noch nach Jahrzehnden den Namen ihres Stifters

vor der Welt mit Ruhm bedecken. Aber ein Stern mar
doch, der uns in ihm aufgegangen war; ein Stern lauter
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unb Hai, beffen milbes Sicht gtieben unb Segen »«kettete
te wettete getnen, als man eS rootyl afente, unb bet gat
manch Gutem als tteu« Sebftetn gebient hat. Gin Gbten=

plafe an biefer Stelle gebührt bem fei. gteunbe abex fcfeon

beßbalb, roeil et niefet nut ein fleißig« unb gebiegen« 2Rb=

atbeit«, fonbetn roäbtettb ein paat gatyten aud) bet foig=

fältige, umfiefetige SRebaftot bes Settt«=SafcfeenbucfeeS ge=

roefen ift.

I. 3n ber Scfjufe.

Satl gtanj Sateetbuig, geboren ju Sern ben 23. SRo=

oember 1825 unb getauft ben 15. ©ejember 1825 im SJtünfter

bafelbft, oertor feine SRütter, Satfearina geb. Sillmann, fcfeon

in ben jarteften gugenbjafeten. Sein Sat«, bei fein« geit
befanttte unb »tel gefcfeäbte ©ect Srofurator ©ottlieb Sautet=

butg, hatte außet unfetem gtanj fcfeon btei Söfene, nämlicty:

©ottlieb, fpätet Gifennegotiattt, Sttbett, tyetnaefe Sftafaüieider,

unb Subroig, bei als ein« bei gebiegenften Sottämpfet bei

fonfetoatioen Saiiet unb buicfe feine Ibevatifdjen Sltbeiten

auf bem ©ebiete »atetläitbifcb« ©efdjidjte ftdj einen bebeu=

tenben Stamen erroarb. Um feinen Sinbern bie fo ttötbtge

SRutterpftege roieber ju getoinnen, uerbeiratbete er fidj 1832

in britter Gtye mit grau Slramanba Sauterburg geb. Sauter*

bürg, ftarb aber fcfeon im gatyre 1834. So fefeten benn baS

SooS unferm neunjäferigen Snaben feineSroegS auf's Siebücfee

gefallen ju fein, unb roir fefeen ifen bereits als »etlaffeneS

unb »ettümmettes Sftättjlein unter ben Stürmen unb SBettern-

benen er täglich auSgefefet ift, jufammenbreefeen. ©em roar

jebodj, ©ott fei ©anf, nidjt fo. groat hatte et lange mit

ein« gtoßen fötpeilidjett Sctyroädje ju fämpfen unb mußte

et feäufig feine fteien Slugenblide, ftatt im muntern Spiel
mit jugenblicfeen Sameiaben, in bei Ginfamteit bes ©aufes
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und klar, dessen mildes Licht Frieden nnd Segen verbreitete

in weitere Fernen, als man es wohl ahnte, und der gar
manch Einem als treuer Leitstern gedient hat. Ein Ehrenplatz

an dieser Stelle gebührt dem sel. Freunde aber schon

deßhalb, weil er nicht nur ein fleißiger und gediegener

Mitarbeiter, sondern während ein paar Jahren auch der

sorgfältige, umsichtige Redaktor des Berner-Taschenbuches

gewesen ist.

I, In der Schüfe.

Karl Franz Lauterburg, geboren zu Bern den 23,
November 1825 und getauft den 15. Dezember 1825 im Münster

daselbst, verlor seine Mutter, Katharina geb. Tillmann, fchon

in den zartesten Jugendjahren. Sein Vater, der seiner Zeit
bekannte und viel geschätzte Herr Prokurator Gottlieb Lauterburg,

hatte außer unserem Franz schon drei Söhne, nämlich:

Gottlieb, später Eisennegotiant, Albert, hernach PosaMenter,

nnd Ludwig, der als einer der gediegensten Vorkämpfer der

konservativen Partei und durch seine literarischen Arbeiten

anf dem Gebiete vaterländischer Geschichte fich einen

bedeutenden Namen erwarb, Um seinen Kindern die so nöthige

Mutterpflege mieder zu gewinnen, verheirathete er sich 1832

in dritter Ehe mit Frau Ammansa Lauterburg geb, Lanterburg,

starb aber schon im Jahre l 834. So schien denn das

Loos unserm neunjährigen Knaben keineswegs auf's Liebliche

gefallen zu sein, und wir sehen ihn bereits als verlassenes

und verkümmertes Pflänzlein unter den Stürmen und Wettern,
denen er täglich ausgesetzt ist, zusammenbrechen. Dem mar

jedoch, Gott sei Dank, nicht so. Zwar hatte er lange mit
einer großen körperlichen Schwäche zu kämpfen und mußte

er häusig seine freien Augenblicks, statt im muntern Spiel
mit jugendlichen Kameraden, in der Einsamkeit des Hauses
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jubringen, roobei er fid) übrigens jene Sunftfeitigfeb ber

©änbe etroatb, mit ber er nod) in fpäteren gatyten fidj unb

Slnbetn mancfeett ©enuß bereitete. Slber bie ItebeooEfte unb

roeifefte Sftege, beten « fidj »ott Seben feinet ttefflidjen
Stiefmuttet ju etfteuen tjatte, unb baS fttebfame, fataft«=

tüdjtige Sotbilb, baS itym in feinen älteren Stübetn, na=

menttid) te Subroig Sauterburg, ooranteudjtete, entroidelten

frühe fdjon bie reichen ©aben feines ©elftes unb ©emütfees.

©ett etften Untetiictyt empfing Sautetbutg in bet bamalS

eines gtoßen SRufes ftdj «fteuenben SBengetfcfeule. SRit bem

neunten gafeie ttat et in bie fogenannte „gtüne Schule"

ein, an roeldj« fein Dfeetet Sifctyoff, bet als ©eogtaptj fidj
feetootgetfean, als Seferer roirfte. gleiß, gortfcferbt unb Se=

tragen roaren muftertyaft, unb Sauterburg getyörte ju ben

beften Schülern feiner Slaffe. Gine tröftlictye SlbroedtySlung in
bas trodene Sdjulleben unb baju ein trefftidjes SRittet, feine

jarte ©efunbtyeit ju fräftigen, bilbeten bie oielen Spajiergänge,
bie er »ott Sern aus unternatym, bie gerienaufenttyalte, bie er

meift in ben befrettnbeten spfarrfeäufern ju Stjß, Obetrorjl,

Sangnau, Suijettbetg, Sd)roacjenegg ic. maetyte, unb oon roo

auS je bie banfbarftett SluSficbtSpunfte ober feiftorifetj bent--

toürbige SteEen befudjt tourben, unb »or SIEem roofet fein

jroeimaligeS, längeres Sermeilen in gnterlafen mit ben 3tu§=

flügen in'S Sauterbrttnnen uttb Stmmertentfeal, auf bie

SBengernalp, jum ©teßbad), jur Seatenhötyle u. f. ro. ®a
rourbe ber Sinn für'S Sdjöne unb Grfeabene geroedt, bie Siebe

jum Saterlanbe entflammt uttb burdj bie Sorgfalt, roomit

er alte biefe Grlebniffe aufjeidjnete, fein ©efctyid ju Iberatifcfeen

Slrbeiten nidjt roenig auSgebilbet. ga, im ©erbfte 1840 roar
eS itym »ergönnt, mit feiner Stiefmutter unb jroeien fetner

Sruber unb nodj einem natyen Serroanbten eine gtößete SReife

nad) SRüttyaufen, Sfeantt, Sttaßbutg, gteibutg im SteiSgau
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zubringen, wobei er sich übrigens jene Kunstfertigkeit der

Hände erwarb, mit der er noch in späteren Jahren sich und

Andern manchen Genuß bereitete. Aber die liebevollste und

weiseste Pflege, deren er sich von Seiten seiner trefflichen

Stiefmutter zu erfreuen hatte, und das strebsame, kamkter-

tüchtige Vorbild, das ihm in seinen älteren Brüdern,
namentlich in Ludwig Lauterburg, voranleuchtete, entwickelten

frühe schon die reichen Gaben seines Geistes und Gemüthes.

Den ersten Unterricht empfing Lauterburg in der damals

eines großen Rufes sich erfreuenden Wengerschule. Mit dem

neunten Jahre trat er in die sogenannte „grüne Schule"

ein, an welcher sein Oheim Bischoff, der als Geograph sich

hervorgethan, als Lehrer wirkte. Fleiß, Fortschritt und

Betragen waren musterhaft, und Lauterburg gehörte zu den

besten Schülern feiner Klasse. Eine tröstliche Abwechslung in
das trockene Schulleben und dazu ein treffliches Mittel, seine

zarte Gesundheit zn kräftigen, bildeten die vielen Spaziergänge,
die er von Bern aus unternahm, die Ferienaufenthalte, die er

meist in den befreundeten Pfarrhänsern zu Lvß, Oberwyl,
Langnau, Kurzenberg, Schwarzenegg:c, machte, und von mo

aus je die dankbarsten Aussichtspunkte oder historisch

denkwürdige Stellen besucht wurden, und vor Allem wohl sein

zweimaliges, längeres Verweilen in Jnterlaken mit den

Ausflügen in's Lauterbrunnen- und Ammertenthal, auf die

Wengernalp, zum Meßbach, zur Beatenhöhle u. f. m. Da
murde der Sinn für's Schöne und Erhabene geweckt, die Liebe

zum Vaterlande entflammt und durch die Sorgfalt, womit

er alle diese Erlebnisse aufzeichnete, fein Geschick zu literarischen

Arbeiten nicht wenig ausgebildet. Ja, im Herbste 1840 war
es ihm vergönnt, mit seiner Stiefmutter und zweien seiner

Brüder und noch einem nahen Verwandten eine größere Reise

nach Mülhausen, Thann, Straßburg, Freiburg im Breisgau
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it. ju unternehmen, ©tollig füt unfer ©efdjfedjt ift eS, in
ben Slufjeiefenungen nadjjulefen, mit toetdjer Umftäublicfeteb

bte erfte Gifenbatyufafert »ou SRittfeaufen nadj Styann etjäfeb

robb, unb bejeidjttenb für bie ganje SinueSroetfe bes Ser=

fafferS, roenn er am ©djluffc ganj efetlicfe eingeftefet, baß

»ott allen ©täbten unb ©täbtlein, bie et nun gefeben, fein

liebes Seen itym boety" weitaus am beften gefalle.

gm gtüfejafet 1841 routbe Sautetbutg in baS obete ©pm-

nafium befötbett. ©efetyiefete, Sogif, Sfpdjologie, bte natut=

roiffenfdjaftlidjen gäefeet unb bie piofaifdjen unb poettfdjeu

Secfttcfee in bet SRuttetfptactye roaten eS, ju benen et fiety

befonberS fetegejogen füfelte uttb bie er bariint aud) mit gtö=

ßerem Gifer unb Grfotg betrieb, ©o fdjilberte et in einem

fctyroungoolten Sluffafee bie ©djöntyeben beS itym roofelbefannten

Sernetobetlanbes unb »ectyettlidjte in einem 274 Serfe langen

©ebichte ben SJtaniieSmtafe unb ben gteifeeitSfinn eines SBite

feelm Seil. SRit ben eigentlichen ©auptfächetn, bem Satetetfcfeen,

©tieefeifchett unb ©ebtäifcfeen, tooEle eS bagegen niefet teefet

ooiroäits gefeen. „groat »ettattnte idj — fdjteibt er — fetneS=

roegS bte bleibenben ©djönfeeben ber alten Stofftier, — aber

roaS mir iferen ©enuß erfeferoerte unb »etbbtette, bas roaren

bie ©djroietigfeiten bei äußetn gotm, bet ©ptadje. ©eit fedjs

gahtett, in roöcbentlicfe jebn bis jroölf ©tunben, roat idj im

Sateinifdjen eingefefeutt rootben, tjatte SBöttetbucb unb ©cam=

matif eingeübt, Sfeemata te Unjafel gemadjt — unb roat bei

meinem Ginttttt in'S ©nmitaftem bodj niefet im ©tanbe, la=

teinifdje ©chriftfteller (einen SRepoS unb Gäfar etroa

ausgenommen) furforifdj, ofene Iberarifcfee ©ülfSmitte! ju lefen.

SBaS »om Sateinifdjen gilt, gilt audj »ont ©tiedjifctyett, baS

im Stogomnaftam nad) gtetdjet SRettyobe, nut in oiel roenig«
©tunben unb gahresfitrfen Betrieben toorben roar." gn Sejug

auf bas ©ebräifefee bemerft er gerotßlicty mit »ollem SRecfete,
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:c, zu unternehmen. Drollig für unser Geschlecht ist es, in
den Aufzeichnungen nachzulesen, mit welcher Umständlichkeit

die erste Eisenbahnfahrt von Mülhausen nach Thann erzählt

wird, und bezeichnend für die ganze Sinncsweise des

Verfassers, wenn er am Schlnsse ganz ehrlich eingesteht, daß

von allen Städten und Städtlein, die er nun gesehen, sein

liebes Bern ihm doch weitaus am besten gefalle.

Im Frühjahr 1841 wurde Lauterburg in das obere

Gymnasium befördert. Geschichte, Logik, Psychologie, die

naturwissenschaftlichen Fächer und die prosaischen und poetischen

Versuche in der Muttersprache waren es, zu denen er sich

besonders hingezogen fühlte und die er darum auch mit
größerem Eifer und Erfolg betrieb. So schilderte er in einem

schwungvollen Aufsatze die Schönheiten des ihm wohlbekannten

Berneroberlandes und verherrlichte in einem 274 Bcrse langen

Gedichte den Mannesmuth und den Freiheitssinn eines

Wilhelm Tell, Mit den eigentlichen Hauptfächern, dem Lateinischen,

Griechischen und Hebräischen, wollte es dagegen nicht recht

vorwärts gehen, „Zwar verkannte ich — schreibt er — keineswegs

die bleibenden Schönheiten der alten Klassiker, — aber

was mir ihren Genuß erschwerte nnd verbitterte, das waren
die Schwierigkeiten der äußern Form, der Sprache, Seit sechs

Jahren, in wöchentlich zehn bis zwölf Stunden, war ich im

Lateinischen eingeschult morden, hatte Wörterbuch nnd Grammatik

eingeübt, Themata in Unzahl gemacht — und war bei

meinem Eintritt in's Gymnasium doch nicht im Stande,
lateinische Schriftsteller (einen Nepos und Cäsar etwa

ausgenommen) kursorisch, ohne literarische Hülfsmittel zu lesen.

Was vom Lateinischen gilt, gilt auch vom Griechischen, das

im Progymnasium nach gleicher Methode, nur in viel weniger

Stunden und Jahresknrsen betrieben morden war," In Bezug

auf das Hebräische bemerkt er gemißlich mit vollem Rechte,



— 207 —

bai bei aEer Stefflicfeteb beS SeferetS bei Setytftunben benn

bodj »iel ju roenige feien, um eS ju itgenb ein« ©idjerheb
in biefer ©pradje bringen ju fönnen. ©aß er aber baS ©tu=

bium bei Stiten feinesroegs btadj liegen ließ, geht fcfeon bat-

aus tyetoot, baß et fidj fdjon als Seilten« an bie Söfung
einet Preisfrage, bejüglidj beS griecbifcfeen ©iftotifetS SoIfe=

btas, madjte, unb bafüt ben jroeben SteiS baoonttug. Stls

Sttmanet ttat et unoerbroffen roieber in bie ©chrattfen, unb feine

Slrbeit üb« Giceto'S lefete Sebenspetiobe routbe mit bem etften

Steife geftönt. ©et SRefetent fagte baiüb« in feinem amt=

lieben ©utadjten: „SBaS oon einem ©cfeület «maltet roerben

barf, baS feat Sautetbutg te auSgejeichitetet SBeife geleiftet."
SJRb ben SReligionSftenben fdjebtt es ätmlicty beftettt ge=

roefen ju feilt unb bas »on Stebfeeb an teligiöS befattete

©emütfe beS eblen günglingS hätte fläglidj batben muffen,

roäte nidjt glüdlicfeet SBeife fein SlbmiffioitSuntetiicfet, bei itym

oom feocfeoetbienten unb tiefroirfeitben Stofeffor Sufe ju Styeil

toatb, in bte etfte geit feines ©pmnafialtebens gefallen, ©a
erhielt feine ©eele bie ©peife, bie ibt ttoib that, unb nod)

lange nadjfe« rühmte er ben ©egen, ben er jenen Stbenb=

ftunbett ju nerbanfen tyätte.

SBie fidj aus bem Sisfeerigen fdjon etttnefemett läßt, roar

Sautetbutg ein tfeätiges SRbglieb bes ©pmnaftaloeteinS unb

et anetfennt eS getne, baß et aus biefet tiauliefeen Set--

binbung, roenn audj nidjt gecabe einen SReictjtfeum neu«
Senntniffe, fo bodj einen ©eroittn an Sataftetbilbung, att

gteityeit unb ©elbftänbigfeb bes ©elftes banongettagen habe.

Gine SRenge lohnenbet Stusflüge, eine ©eferoetjetteife, bie

ftdj bis Sonftanj «ftiedte, unb bei Sefudj bes eibgettöfftfefeeu

SRufiffeftes ju gteibutg boten bem jungen ©tjmnafiafteit bie

reiefefte Slnregung unb förberten in itym jene mufifalifcfee Se=

gabung, mit ber er in feofeem SJlaie auSgerüftet geroefen.

— 207 —

daß bei aller Trefflichteit des Lehrers der Lehrstunden denn

doch viel zu wenige seien, um es zu irgend einer Sicherheit

in dieser Sprache bringen zu können. Daß er aber das
Studium der Alten keineswegs brach liegen ließ, geht schon dar-

aus hervor, daß er sich schon als Tertianer an die Lösung

einer Preisfrage, bezüglich des griechischen Historikers Poly-
bius, machte, und dafür den zweiten Preis davontrug. Als
Primaner trat er unverdrossen mieder in die Schranken, und seine

Arbeit über Cicero's letzte Lebensperiode murde mit dem ersten

Preise gekrönt. Der Referent sagte darüber in seinem

amtlichen Gutachten: „Was von einem Schüler erwartet werden

darf, das hat Lauterburg in ausgezeichneter Weise geleistet,"

Mit den Religionsstunden scheint es ärmlich bestellt

gewesen zu sein und das von Kindheit an religiös besaitete

Gemüth des edlen Jünglings hätte kläglich darben müssen,

märe nicht glücklicher Weise sein Admissionsunterricht, der ihm

vom hochverdienten und tiefmirkenden Professor Lutz zu Theil

ward, in die erste Zeit feines Gymnasiallebens gefallen. Da
erhielt seine Seele die Speise, die ihr noth that, und noch

lange nachher rühmte er den Segen, den er jenen

Abendstunden zu verdanken hatte.

Wie fich aus dem Bisherigen schon entnehmen läßt, mar

Lauterburg ein thätiges Mitglied des Gymnasialvereins und

er anerkennt es gerne, daß er aus dieser traulichen

Verbindung menn auch nicht gerade einen Reichthum neuer

Kenntnisse, so doch einen Gewinn an Karakterbildung, an

Freiheit und Selbständigkeit des Geistes davongetragen habe.

Eine Menge lohnender Ausflüge, eine Schweizerreise, die

fich bis Konstanz erstreckte, und der Besuch des eidgenössischen

Musikfestes zu Freiburg boten dem jungen Gymnasiasten die

reichste Anregung und förderten in ihm jene musikalische

Begabung, mit der er in hohem Maße ausgerüstet gewesen.
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©o gefdjäfet »on feinen Sehtetn, geliebt unb geachtet non
feinen SJcbfcbületn unb gteuitbett, baju in ben altetglüdlidjften
Setfeältniffen fidj beroegenb, bünft es uns, als feabe et ooE

frofjer gugenbluft bie fdjöne ©egeuroart genießen unb mit
heftet guoetftdjt bei heitern gufunft entgegettgetyen muffen.
Slbet mie roefemütfeig einft roefet es uns an, roenn et, fein

©pmnafialteben übetfcfeauenb, fdjretbt: „SllS idj in'S ©pm=

nafium einttat unb bamit übetfeaupt midj füt einen roiffen=

fcbaftlidjen Setuf entfetyieb, fetyien mit baS golbene gebaltet
bet greityeit, nad) roeldjem fidj bei ©djulfnabe feit Sattgem

gefefent hatte, angebtochen ju fein, ©et Stieb nad) felbft=

ftäitbiget SluSbbbuttg bes SBiffenS unb beS SataftetS roat

etroadjt unb iefe lebte bei ©offnung, baß einet freien Gnt=

rotdlung meines ©eifteS unter ber Seitung beroäfert« Sefet«

niefets mefet im SBege ftefee. Slbet idj baetyte mit baS S«=

feältniß jroifctyen ©ctyülettt unb Setyrern freier, boety jugleictj

enger, als es im Slllgemeittett roirflid) ber gall roar. SBoran

eS fetylte, baß id) in meinem luiffenfcfeaftlidjen Sreiben nidjt
lernte, ein teitenbes giel im Sluge ju behalten, roober es

fam, baß id) nie ein flares Seroußtfein barüber geroinnen

fonnte, roie idj als jufünftiger Sfeeologe meine ©pmnaftatjeb
am jroedmäßigften anjuroenben unb attSjufüEen habe, ob

feieoon bie ©djulb an ben Seferern, ober an ber Ginridjtung
ber Stnftalt, ober an mir felbft, ober enblid) metyr obet

roenig« an aBett biefen gaftoten lag, bas roiE idj feier nidjt
unterfudjett. ©enttg, mein roiffenfdjaftlidjeS ©treben fanb feinen

Srennpunft, in betn eS fidj tyätte fonjentriren fönnen, feinen

©egenftanb, ben eS mit entfdjiebener Sorliebe erfaßt uttb unter

erfahrener Seitung betrieben hätte. Sfticbtgemäß, balb mit grö=

ßerer, balb mit geringerer greube, leiftete idj, roaS bie einjelnen

Seferer ju (eiflen »otfefetie&en, roußte abex in mein felbftänbigeS

Sttbebett leinen Slan unb teilten gufammenbang ju bringen."
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So geschätzt von feinen Lehrern, geliebt nnd geachtet von
seinen Mitschülern und Freunden, dazu in den allerglücklichsten

Verhältnissen sich bewegend, dünkt es uns, als habe er voll

froher Jugendluft die schöne Gegenwart genießen und mit
bester Zuversicht der heitern Zukunft entgegengehen müssen.

Aber wie wehmüthig ernst weht es uns an, wenn er, sein

Gymnasialleben überschauend, schreibt: „Als ich in's
Gymnasium eintrat und damit überhaupt mich für einen

wissenschaftlichen Beruf entschied, schien mir das goldene Zeitalter
der Freiheit, nach welchem sich der Schulknabe seit Langem

gesehnt hatte, angebrochen zu sein. Der Trieb nach

selbstständiger Ausbildung des Wissens und des Karakters mar

erwacht und ich lebte der Hoffnung, daß einer freien

Entwicklung meines Geiftes unter der Leitung bewährter Lehrer

nichts mehr im Wege stehe. Aber ich dachte mir das

Verhältniß zwischen Schülern und Lehrern freier, doch zugleich

enger, als es im Allgemeinen wirklich der Fall war. Woran
es fehlte, daß ich in meinem wissenschaftlichen Treiben nicht

lernte, ein leitendes Ziel im Auge zu behalten, woher es

kam, daß ich nie ein klares Bewußtsein darüber gewinnen

konnte, wie ich als zukünftiger Theologe meine Gymnasialzeit

am zweckmäßigsten anzuwenden nnd auszufüllen habe, ob

hievon die Schuld an den Lehrern, oder an der Einrichtung
der Anstalt, oder an mir selbst, oder endlich mehr oder

weniger an allen diesen Faktoren lag, das will ich hier nicht

untersuchen. Genug, mein wissenschaftliches Streben fand keinen

Brennpunkt, in dem es sich hätte lonzentriren können, keinen

Gegenstand, den es mit entschiedener Vorliebe erfaßt und unter

erfahrener Leitung betrieben hätte. Pflichtgemäß, bald mit
größerer, bald mit geringerer Freude, leistete ich, was die einzelnen

Lehrer zn leisten vorschrieben, wußte aber in mein selbständiges

Arbeiten keinen Plan und keinen Zusammenhang zn bringen."
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gm gtütyjaht 1848 tjatte Sautetbutg feine SotbeteitungS=

ftubien abfoloitt; "aber nun galt eS, ben engein SebenSbetuf

ju ergreifen, ©aß biefer bie Styeologie fein roerbe, fein mußte,

ftanb bei itym feit Saugern feft, obfefeott bie Seroeggrünbe baju

»or bei ©anb nut ganj äußetlicty« Statut roaten. ©öten roit,
rote et felbft in feinet finbticty--nai»en unb mähten SBeife fid)
übet feine Setufsroatyl in feinem Gutticulum äußett. „grub
erroacfete in mir bie Steigung jum geiftlidjen ©tanbe unb

rourbe nidjt roenig babuid) genätytt, baß idj tyäufig meine

Schulferien bei nahen Secroonbten in itgenb einem fteunb=

lieben Sfattbaufe jubiingen butfte. SBatum tootlte idj e§

oetfeefelen, baß bie gteuben beS Sanblebens, roelcfee id) bann=

jumal ungettübt unb in »ollen gügen genießen tonnte, nidjt
toenig ihr Sfeeil batan featten, roenn meine Steigung füt baS

Stubium bet Sfeeologie flieg? Sludj fdjien meine roanfenbe

©efunbtyeit fid) am efeeften mit bem Seben unb bei Stufgabe

eines Sanbgeiftlidjen befteunben ju fönnen. — Gift in fpä=

tetet geit läuterten unb petebelten ftdj bie SRotioe unb leinte

idj ben Setuf eines ©ienetS beS göttlichen SBotteS nidjt fo=

roofel um feinet äußeien Slfjebenjien, als »ielmefet um feinet

felbft tobten lieben, ga, roem nidjt ©as baS ©ödjfte unb

Selofenenbfte ift, an bem jeblicfeen unb eroigen ©eite beS

SolfeS ju atbeben unb ete SBäcfetet ju fein batüb«, baß im
Seben bei Ginjetnen roie bet ©efammtfeeb GfetiftuS unoerrütft
als bet Gcfftein geroafert roetbe, »on bem roäte feferoet ju be=

greifen, roie et fidj in gegenroäctig« geit fetegeben fonnte in
ben ©ienft unfet« SanbeSfitdje."

gm elften ©emeftet feinet afabemifdjen Saufbafen finben

mit ityn jebodj niebt ta ben ©ötfäälen bet Unioetfität, fon=

betn jugteiefe mit feinem Stub« Subtoig an ben gtoßattigen
unb bodj teijenben ©eftaben beS ©enfetfee'S. ©ie immet nodj
roanfenbe ©efunbfeeit, bet SBunfdj nadj gtünblidj« Gttetnung

SBirntr S. itfenimS) 1873. i'l
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Im Frühjahr 1848 hatte Lauterburg seine Vorbereitungsstudien

absolvirt; Uber nun galt es, den engern Lebensberuf

zu ergreifen. Daß dieser die Theologie sein merde, sein mußte,

stund bei ihm seit Langem fest, obschon die Beweggründe dazu

vor der Hand nur ganz äußerlicher Natur waren. Hören wir,
wie er selbst in seiner kindlich-naiven und wahren Weise sich

über seine Berufsmahl in seinem Curriculum äußert. „Früh
erwachte in mir die Neigung zum geistlichen Stande und

wurde nicht menig dadurch genährt, daß ich häufig meine

Schulferien bei nahen Verwandten in irgend einem freundlichen

Pfarrhause zubringen durfte. Warum wollte ich es

verhehlen, daß die Freuden des Landlebens, welche ich dcmn-

zumal ungetrübt und in vollen Zügen genießen konnte, nicht

wenig ihr Theil daran hatten, menn meine Neigung für das

Studium der Theologie stieg? Auch schien meine wankende

Gesundheit stch am ehesten mit dem Leben und der Aufgabe
eines Landgeistlichen befreunden zu können. — Erst in
späterer Zeit läuterten und veredelten sich die Motive und lernte

ich den Beruf eines Dieners des göttlichen Wortes nicht

sowohl um feiner äußeren Akzedenzien, als vielmehr um seiner

selbst willen lieben. Ja, wem nicht Das das Höchste und

Belohnendste ist, an dem zeitlichen und ewigen Heile deS

Volkes zu arbeiten und ein Wächter zu sein darüber, daß im
Leben der Einzelnen wie der Gesammtheit Christus unverrückt

als der Eckstein gewahrt werde, von dem wäre schwer zu

begreifen, wie er sich in gegenwärtiger Zeit hingeben könnte in
den Dienst unserer Landeskirche."

Im ersten Semester feiner akademischen Laufbahn finden

mir ihn jedoch nicht in den Hörsäälen der Universität, son-

dern zugleich mit seinem Bruder Ludwig an den großartigen
und doch reizenden Gestaden des Genfersee's. Die immer noch

wankende Gesundheit, der Wunsch nach gründlicher Erlernung

B,r„kr T s(tenb„ch Ii
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bei ftanjöfifefeen ©ptadje unb roofel audj bie ©offnung, in
bem an Statetfctyönbeb übetteicfeett Sattbe ftei unb froh betum=

fdjroeifett ju tonnen, tyatten ityn borttyin getrieben, gn Sau=

fanne fam er mit Sinet, ber bajumal in ber SoEfraft feiner

fegensreidjen SB'trffamfeit ftunb, ta ltätyete Setütytung. Schabe,

baß biefe nut »on fetyt »otübetgetyenbet Sitt geroefen. ©enn

SautetbuigS ganje Strt roat füt Sinet's geiftetfüüte, jünbettbe

Setebtfamfeit roie gefcfeaffen, unb einen banfbaten unb treuen

Schul« tyätte bet gtoße Sefet« ftctyetlicb in bem jungen S3«n«=

Stubenten ftch nacbgebbbet. — Ginläßlidjet als üb« ben

Sefudj oon Sotlefuttgeit äußert et ftdj übei bie »ielen fteta

netett unb gtößeten ©ttetfjüge, bie et mit feinem Stub«
Subtoig oon Saufanne aus unternahm, befonbetS übet ben

SluSflug inS Gbamouiujtbat uttb übet feine SRüdtetfe nadj
Sern, ju ber man natürlidj bie nidjt eben fürjefte SRoute:

©enf'©ttten jc. etefehlug.

Statt fefeen roir, roie Sauterburg mit frifcfeem Gifer ficb

feinen ©tubien feingab uttb nadj Stäften baS roieber etttju=

feoten fudjte, roaS et roätytenb beS ©ommeiS etroa »etfäumt

feaben modjte. Slbet leibet roat foeben eine gietbe ber Serner

Unioerfität ins ©rab gefunfen, ein SJtantt, »on bem Saut«=

butg um fo mebt götbetung in feinem Setufe ju hoffen be--

tecfetigt roat, als et butety ityn jene unoetgeßtteben Unt«=

roeifungSftenbeit erhalten hatte: eS roar bieS Dr. Samuel

Sufe, „ber größte Sbeologe, bett Sern betootgebtacbt".
©etyon freute ftdj Sauterburg oon gattjer Seele auf bie

»on ©errn Stofeffor Sufe attgefüttbigte Gtfläiung beS Goan=

geliumS gotyannis, auf bie pneumatifcfeen Sorträge beS feert=

lidjen SRanneS, als bet uneibbtlicfee Sob bem gottgeroeifeten

StRunb ©eityroeigeit auferlegte unb ein anberer Setyrer baS Sote

legium ju lefen ficfe feerbeiließ. UebrigenS erjeEitte unfer

gteunb im ejegetifctyen gadje — roie er beffen burctjauS fein
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der französischen Sprache und mohl auch die Hoffnung, in
dem an Naturschönheit überreichen Lande frei und froh herum-

schmeifen zu können, hatten ihn dorthin getrieben. In
Lausanne kam er mit Vinet, der dazumal in der Vollkraft seiner

segensreichen Wirksamkeit stund, in nähere Berührung, Schade,

daß diese nur von sehr vorübergehender Art gemessn. Denn

Lauterburgs ganze Art mar für Vinet's geifterfüllte, zündende

Beredtfamkeit wie geschaffen, und einen dankbaren und treuen

Schüler hätte der große Lehrer sicherlich in dem jungen Berner-

Studenten sich nachgebildet. — Einläßlicher als über den

Besuch von Vorlesungen äußert er fich über die vielen

kleineren und größeren Streifzüge, die er mit seinem Bruder

Ludwig von Laufanne aus unternahm, besonders über den

Ausflug ins Chamounythal und über seine Rückreise nach

Bern, zu der man natürlich die nicht eben kürzeste Route:

Geuf-Sitten :c. einschlug.

Nun sehen wir, wie Lauterburg mit frischem Eifer sich

seinen Studien hingab und nach Kräften das wieder einzuholen

suchte, was er während des Sommers etwa versüums

haben mochte. Aber leider war soeben eine Zierde der Berner

Universität ins Grab gesunken, ein Mann, von dem Lanterburg

um fo mehr Förderung in seinem Berufe zu hoffen

berechtigt war, als er durch ihn jene unvergeßlichen

Unterweisungsstunden erhalten hatte: es war dies Dr. Samuel

Lutz, „der größte Theologe, den Bern hervorgebracht".
Schon freute sich Lauterburg von ganzer Seele auf die

von Herrn Professor Lutz angekündigte Erklärung des

Evangeliums Johannis, auf die pneumatischen Vorträge des

herrlichen Mannes, als der unerbittliche Tod dem gottgeweihten

Mund Schweigen auferlegte und ein anderer Lehrer das

Kollegium zu lesen sich herbeiließ. Uebrigens ezzellirte unser

Freund im exegetischen Fache — wie er dessen durchaus kein
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©etyt madjte — nidjt eben befonbetS. ©ie ©ptacfeen bereiteten

itym ftetS eine liebe Steife, gntmetfein befudjte er fleißig alt=

unb neuteftamentlitfee Soriefungen bei ©tuber unb Stüetfctyi,

bei ©elpfe unb ©cfenedenburger. SJtit oorjüglicfeer Siebe ge=

benft er ber firdjliefeen ©ogmatif oon ©elpfe, ju ber er —

er roeiß felbft niefet recht roarum — bie SorauSfetjung mitbrachte,

eS roetbe barin untere fitdjlidj tefotmitte gaffung bes cferift=

lieben ©laubenS als »etaltet unb niefet ptobefealtig bei ©eite

gettyan roetben; et fanb ficfe ab« ju fein« feöcfeücfeen Se=

feiebigung getäufefet. „Stn bem eoangelifdj=reformitten ©tauben,

ber obnebtes metner gnbioibttalität jufagte — fonnte er be--

mexten — tyätte idj nun einen roiffenfdjafütefe befefligten ©alt
uttb roat in ©tanb gefefet, groeifeln tütyig« ju begegnen unb

fie mit gtoßet« Sotftcbt unb Umficht ju ptüfen."
3Bobl nodj größeren ©enuß boten ihm oetfdjiebenc Sot*

lefungen, bte et bei ©ctynedettburg« anjufeöten baS ©lud
gefeabt tyätte; fo „Seligton unb Offenbarung", rooju er be--

merft: „eine ausgejeidjnete SBaffe jut SRettung beS cfeiifllicfeett

SannetS im Sampfe gegen bie ntoberne ©pefulation, eine

fräftige Grmutfeigung jum ©tubium ber Styeologie für Sitte,

bie ba jittern »or bett SBellen bes groeifelS"; fo bie „neu=
teftamentlicfee gebgefctyictyte", in ber, roie et ganj richtig an-

eifanrtte, bet ©toff in fo eitttyeblirfeem Silbe unb baju in fo

tebenbig« unb anfdjaulidj« Seaibeitung ftdj »otfanb, roie

faum anbetSroo; fo „©eogtaptyie unb ©tatiftif bet lömifctyen

unb griedjtfdjett — unb fpätet audj bet ptoteftantifctyen Sitcfee",

ob« bas „Sehtftjftem ber bebeutenberen proteftantifefeett ©ef=

ten", bas tfem audj ben ©eften gegenüber ju einer gerechten

SBürbigung pertyalf. „Oft tyätte eS mir beim Slnljören bet

fttdjlidjen ©ogmatif gefdjietteit — fdjteibt « nämlidj — als
ob balb biefe, balb jene ©eften mit Stedjt gegen einjelne

Sünfte bei Sitcfeenfefeie opetitten unb in ifeten eigenen ©äfeen
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Hehl machte — nicht eben besonders. Die Sprachen bereiteten

ihm stets eine liebe Noth. Immerhin besuchte er fleißig

alluno neutestamentliche Borlesungen bei Studer und Rüetschi,

bei Gelpke und Schneckenburger. Mit vorzüglicher Liebe

gedenkt er der kirchlichen Dogmatil von Gelpke, zu der er —

er weiß felbst nicht recht warum — die Voraussetzung mitbrachte,

es werde darin unsere kirchlich reformirte Fassung des

christlichen Glaubens als veraltet und nicht probehaltig bei Seite

gethan merden; er fand fich aber zu feiner höchlichen

Befriedigung getäuscht. „An dem evangelisch-reformirten Glauben,
der ohnedies meiner Individualität zusagte — konnte er

bemerken — hatte ich nun einen wissenschaftlich befestigten Halt
und war in Stand gesetzt, Zweifeln ruhiger zu begegnen und

fie mit größerer Vorsicht und Umsicht zn prüfen."
Wohl noch größeren Genuß boten ihm verschiedene

Vorlesungen, die er bei Schneckenburger anzuhören das Glück

gehabt hatte; so „Religion und Offenbarung", wozu er

bemerkt: „eine ausgezeichnete Waffe zur Rettung des christlichen

Panners im Kampfe gegen die moderne Spekulation, eine

kräftige Ermuthigung zum Studium der Theologie für Alle,
die da zittern vor den Wellen des Zweifels" ; so die „neu-
testamentliche Zeitgeschichte", in der, wie er ganz richtig
anerkannte, der Stoff in so einheitlichem Bilde und dazu in so

lebendiger und anschaulicher Bearbeitung sich vorfand, mie

kaum cmdersmo; so „Geographie und Statistik der römischen

und griechischen — und später auch der protestantischen Kirche",
oder das „Lehrsystem der bedeutenderen protestantischen

Sekten", das ihm auch den Sekten gegenüber zu einer gerechten

Würdigung verhalf. „Oft hatte es mir beim Anhören der

kirchlichen Dogmatil geschienen — schreibt er nämlich — als
ob bald diese, bald jene Sekten mit Recht gegen einzelne

Punkte der Ktrchenlehre operirten und in ihren eigenen Sätzen
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baS Seffete uttb Sentunftgemäßete batböten, ©iet «ft leinte

id) boS SBafece, bas auf beiben ©etten ju ©tunbe lag, feetauS*

finben unb beftimmt« oom galfdjen untetfctyeibeit; unb als
SRefuItat fdjien mir geroötynlid) bas tyeroorjugetyett, baß bie

©etten je nad) ityrem befonbeten Sataftet eine in bet Sitctyen»

letyce enttyattette, abex nidjt fdjatf feecoottietetibe SBatyttyeit

aufgtiffeit, nadj ityten Sebütfniffen juiedjtlegten unb iuforoeit

nodj immet eine Setedjtigung hatten, bann ab« buicty Uebet=

treibung unb Ginfebigfeit baS SBahre roieber einbüßten unb

auf grrroege gerteüjen" — fo bie „oergleicfeenbe ©arftellung
beS römifdjtatfeolifctyett unb beS proteftentifdjeit SetytoegtiffeS"

unb gleidjfam als gortfefeung feieoon bie „»ergleicfeenbe ©ar=

ftellung beS tutfeerifcfeen unb beS reformirten SefeibegtiffS."
Slm meiften jebodj füfelte ficfe Sauterburg ju ©unbesfeageit

unb feinen Sottragett fetagejogen. Gr feörte bei itym „Sto*
päbeutif ber ^ircfjengefctjtcfjte", „Stedjengefchicfete" unb „Ser=
taütanS Sipologetitas." „©atte mid) — bejeugt er felbft -
bie Sirdjeitgefdjidjte fcfeon um iferer felbft rollten tnefer als
anbere ©ebiete ber Sfeeologie gefeffett, fo roar bieS bei bem

Sorttage betfelben buidj Stofeffot ©unbesfeagen in «feöfetem

SJtaße bei gaE. ge feeitlidj« ftdj bei djciftltdje ©eift in ber

©efdjidjte ber SSötfer uttb einjelner SRenfchen offenhalte, je

ttäftig« et bte rotbetftiebenbeit ©eiftet bei Süge befiegte unb

je gereinigter unb oerfiäiter et aus oft lattganbaueinbett,

finfteien geben bei Sebtüdung unb Stübung feetootgteg, je

mefei ficfe GfetiftuS im Ginjefoett unb im ©anjen als ben

etroieS, bet ba ift, bei ba roai uub bet ba fommt, befto ntetyt

mußte micfe bas ©tubium bei Siidjengefdjidjte füt baSjenige

bet Styeologie übetfeaupt, für bie Gtfotfdjung unb Gigtünbung
jenet roitnbetbaten, roeltübctroinbenben SJtactyt bes GoangeliumS

begeiftetn." SJüt biefem auSgejetdjiteteit Sefetet ttat Sautetbutg
audj in ein imm« intimeres Setfeältniß, unb als batum am
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das Bessere und Vernunftgemäßere darböten. Hier erst lernte

ich das Wahre, das auf beiden Seiten zu Grunde lag, heraus-

finden und bestimmter vom Falschen unterscheiden; und als

Resultat schien mir gewöhnlich das hervorzugehen, daß die

Sekten je nach ihrem besonderen Karakter eine in der Kirchentehre

enthaltene, aber nicht scharf hervortretende Wahrheit

aufgriffen, nach ihren Bedürfnissen zurechtlegten und insoweit

noch immer eine Berechtigung hatten, dann aber durch

Uebertreibung und Einseitigkeit das Wahre wieder einbüßten und

auf Irrwege geriethen" so die „vergleichende Darstellung
des römisch-katholischen und des protestantischen Lehrbegriffes"
und gleichsam als Fortsetzung hievon die „vergleichende

Darstellung des lutherischen und des reformirten Lehrbegriffs."
Am meisten jedoch fühlte sich Lauterburg zu Hundeshage»

und seinen Vorträgen hingezogen. Er hörte bei ihm
„Propädeutik der Kirchengeschichte", „Kirchengeschichte" und „Ter-
tullians Apologetikus." „Hatte mich — bezeugt er selbst ^
die Kirchengeschichte schon um ihrer selbst willen mehr als
andere Gebiete der Theologie gefesselt, so war dies bei dem

Bortrage derselben durch Professor Hundeshagen in erhöhtem

Maße der Fall. Je herrlicher sich der christliche Geist in der

Geschichte der Völker und einzelner Menschen offenbarte, je

kräftiger er die widerstrebenden Geister der Lüge besiegte und

je gereinigter und verklärter er aus oft langandauernden,

finsteren Zeiten der Bedrückung und Trübung hervorging, je

mehr sich Christus im Einzelnen und im Ganzen als den

ermies, der da ist, der da war und der da kommt, desto mehr

mußte mich das Studium der Kirchengeschichte für dasjenige

der Theologie überhaupt, für die Erforschung und Ergründung
jener munderbaren, meltübcrwindenden Macht des Evangelinms

begeistern." Mit diesem ausgezeichneten Lehrer trat Lauterburg
auch in ein immer intimeres Verhältniß, und als darum am
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6. Sluguft 1847 ©unbeStyageit, bei einen feöcfeft efetenoollen

IRuf nadj ©etbelbetg angenommen, jum lefetenmal ju feinem

betnifeben Slubbotium fptad), fo mußte Sautetbutg gleid) bat=

auf feinem StennungSfcfemetj baburdj einen SluSbrud oerleifeen,

baß et in fein Sagebud) niebetfdjtieb: „gefe geftefee, baß feit

bei Stbmiffion mid) noefe feine ©tunbe fo tief teligiöS an=

getegt tyat, rote biefe Slbfdjiebsftunbe." Seibe greunbe, roenn
iet) micfe fo auSbtüden batf, blieben fidj jebodj jeblebeitS nafee

petbunben; unb nidjt nut feat bei ©ctyül« tyetnad) münbtiefe

uttb f«J)ciftlidj bett ©e'tfteSpetfefet mit bem geliebten Sefetet ju
untetfealten gefuefet, fonbern aud) bet gelefette unb geefette

©ett Stofeffot fanbte bolb ein Stiefeben, halb etroa eilt

Stlbniß ins Senfet= ob« SRapp«Srorjler=Sfatifeaus, roas na=

tütlidj jebeSmal gtoße gteube »etutfadjte.

Sautetbutg hatte fidi nun bett mefet ptaftifefeett ©iSjiptinen
jujuroenbett unb tfeat eS mit um fo oöEigetet ©ingebung,

nidjt roeil et bas Gnbe fein« Stebiettjeit mit tafcbeit Sdjibten
fjeiattnafeenfafe, fonbetn roeil et in bet ptaftifefeen SBbffamfeit

immet mefet feinen eigetttlicfeften SebenSbecitf «fannte. Unb

füt meld)' feofeen ©ernten tyielt « es, ficfe tyiet untet bie

Seitung eines SRanneS, roie bes ©tn. Stof. SBtjß, gefteltt ju
fefeen. Gr fefeteibt: ,,©ie gteubigfeb, mit meld)« bet Seht«
aus langjährig« Gtfafetung »om geiftlidjen Stanbe fptaefe, ber

djriftlidj manne unb «roätmenbe ©eift, in roeldjem uns unf«
fünftige Setuf nadj aEen Seiten tyin oot Slugen gefteltt unb

beleuchtet routbe, bie Scferoietigfeb, abex audj bie ©etilicfefeit

ber Slufgabe, bie aus folefeer ©arfteEung für einen geben aus

uns errouefes, bie ©erjlicfefeit, mit roelctyer ber Setyrer feine

«guhötet ju geroinnen, ihre ©etjen aufjufdjließen roußte, baS

3lEeS, »etbunben mit ein« fefet angenehmen unb roitffamen

ÜRetfeobe bes Untetticfets, fieberte — eine fegenSieicfee unb

bleibenbe SBitfung."

— 213 -
H. August 1847 Hundeshagen, der einen höchst ehrenvollen

Ruf nach Heidelberg angenommen, zum letztenmal zu seinem

bernischen Auditorium sprach, so mußte Lauterburg gleich darauf

feinem Trennungsschmerz dadurch einen Ausdruck verleihen,

daß er in fein Tagebuch niederschrieb: „Ich gestehe, daß seit

der Admission mich noch keine Stunde fo tief religiös
angeregt hat, wie diese Abschiedsstunde." Beide Freunde, wenn
ich mich so ausdrücken darf, blieben sich jedoch zeitlebens nahe

verbunden; und nicht nur hat der Schüler hernach mündlich

und schriftlich den Geiftesverkehr mit dem geliebten Lehrer zu

unterhalten gesucht, sondern auch der gelehrte und geehrte

Herr Profefsor sandte bald ein Briefchen, bald etwa ein

Bildniß ins Lenker- oder Rapperswyler-Pfarrhaus, was na-

türlich jedesmal große Freude verursachte,

Lauterburg hatte sicki nun den mehr praktischen Disziplinen
zuzuwenden und that es mit um so völligerer Hingebung,
nicht weil er das Ende seiner Studienzeit mit raschen Schritten

herannahensah, sondern weil er in der praktischen Wirksamkeit

immer mehr feinen eigentlichsten Lebensbernf erkannte. Und

für welch' hohen Gewinn hielt er es, sich hier unter die

Leitung eines Mannes, wie des Hrn, Prof. Wyß, gestellt zu

sehen. Er schreibt: „Die Freudigkeit, mit welcher der Lehrer

aus langjähriger Erfahrung vom geistlichen Stande sprach, der

christlich warme und erwärmende Geist, in welchem uns unser

künftige Beruf nach allen Seiten hin vor Augen gestellt und

beleuchtet wurde, die Schwierigkeit, aber auch die Herrlichkeit

der Aufgabe, die aus solcher Darstellung für einen Jeden aus

uns erwuchs, die Herzlichkeit, mit welcher der Lehrer seine

Zuhörer zu gewinnen, ihre Herzen aufzuschließen wußte, das

Alles, verbunden mit einer fehr angenehmen und wirksamen

Methode des Unterrichts, sicherte — eine segensreiche und

bleibende Wirkung."
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SBie fiüfe« im ©pmnafialoetein, fo tyätte Sauterburg jefet

audj im goftngeroerein, in ben er ant 22. Stooembet 1844
aufgenommen tootben roat, balb eine feetootiagenbe ©teEung

eingenommen. Salb roaren es Slrbeiten ernfterer Slrt, rote

über bie „Slottylüge", halb launige Grgüffe einer überfprubeln=
bett jugettblicfeen Sßfeatbafie, roie roenn er baS befannte Solls»
lieb — „Unb im Stergäu finb jroeu Siebi" —, unb beffen mufi=

falifdje Sompofition ein« pfebofopfeifctyen Stnalpfe unteijog —
roobutd) et fidj in ben Stetfett fein« SRbftubtetenben beliebt

machte. SRefer nodj geroann er unter ber ©tubetttenfcfeaft einen

Siamen btttcfe feine mufifalifdje Segabung unb gettigfeit.
SBo eS intmet galt, in ftebentifdjen Steifen bie eble ©abe

beS ©efangeS ju pflegen, ba roat Sauteibutg ftets beieit,

tatfeeitb unb feelfenb beijuftefeen. Son 1846 an biente er bem

©tubentett3©efang»erein als pffid)tgetreuer Ouäftor, etbroarf

jroedmäßigere ©tatuten unb opferte mandje fdjöne ©tanbe,
inbem er bie fidj Uebenben mit bem Steoier begleitete. SerebS

in biefer geit roagte er eS, bann unb roantt mit einer eigenen

Sompofition fdjücbtetn tyeroorjutreten. ©in unb roieber machte

er ficfe beinatye Sorroürfe batübet, baß et butdj bie SJtufif

— feine Sieblingsbefdjäftigurtg — ficfe alljufetyt oott feinen

©tubien abjiefeen laffe; abet je unb je «lannte et eS benn

audj mit »ollem SRedjte, baß et getabe hierin ein ihm »on

©ott »etliefeeneS ©ut befifee, mit bem ju roudjern unb es

Stnbern bienftbar ju madjen, ifem eine feebige Sftiefet fein

muffe.

Sor Stltem jebod) geroann et fidj oie ©erjert ber SRite

ftubierenben burdj fein offenes, finblidjes, für atteS ©ute,

SBatyte unb ©cfeöne begeifterteS SBefen, burcfe bie Satattet--

tüdjtigfeb, bie ficfe in feinem ganjen Shun unb Saffen toiebet»

fptegelte. ©eßfealb routbe ei audj 1846, roie 9 gafeie junor
fein Stübet Subtoig, mit bet SBütbe eines OuäftotS beä
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Wie früher im Gymnasialverein, so hatte Lauterburg jetzt

auch im Zofingerverein, in den er am 22. November 1844
aufgenommen worden war, bald eine hervorragende Stellung
eingenommen. Bald waren es Arbeiten ernsterer Art, wie

über die „Nothlüge", bald launige Ergüsse einer übersprudelnden

jugendlichen Phantasie, wie wenn er das bekannte Volkslied

— „lind im Aergäu sind zwen Liebi" —, und dessen

musikalische Komposition einer philosophischen Analyse unterzog —
wodurch er sich in den Kreisen seiner Mitstudierenden beliebt

machte. Mehr noch gewann er unter der Studentenschaft einen

Namen durch seine musikalische Begabung und Fertigkeit.

Wo es immer galt, in studentischen Kreisen die edle Gabe

des Gesanges zu pflegen, da mar Lauterburg stets bereit,

rathend nnd helfend beizustehen. Von 1846 an diente er dem

StudentensGesangverein als xflichtgetreuer Ouästor, entwarf

zweckmäßigere Statuten und opferte manche schöne Stunde,
indem er die sich liebenden mit dem Klavier begleitete. Bereits
in dieser Zeit wagte er es, dann und wann mit einer eigenen

Komposition schüchtern hervorzutreten. Hin und wieder machte

er sich beinahe Vorwürfe darüber, daß er durch die Musik

— seine Lieblingsbeschäftigung — sich allzusehr von seinen

Studien abziehen lasse; aber je nnd je erkannte er es denn

auch mit vollem Rechte, daß er gerade hierin ein ihm von
Gott verliehenes Gut besitze, mit dem zu muchern und es

Andern dienstbar zu machen, ihm eine heilige Pflicht sein

müsse.

Vor Allem jedoch gewann er sich die Herzen der

Mitstudierenden durch sein offenes, kindliches, für alles Gute,

Wahre und Schöne begeistertes Wesen, durch die Karakter-

tüchtigkeit, die fich in seinem ganzen Thun und Lassen

wiederspiegelte. Deßhalb wurde er auch 1846, wie 9 Jahre zuvor
sein Bruder Ludwig, mit der Würde eines Quüstors des
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genttatauSfcfeuffeS bettaut. ©em goftagetoeieta, bem et — in
Sejug auf bie SluSbilbung feines SataftetS, butd) fo oiele

ebte gteuttbfcfeaftett, bie et itym jitgefüfett, unb burdj bie roatme
SatetlanbSliebe, bie et in itym jut Seife gebtadjt — fo un»

enblid) Sieles netbanfte, blieb et audj in gut« Steue ju=

getfean. Sin feinen Gfetentagett fteute et fidj mit, uttb als
Sage bei Gtttjroeiung unb bei Gtniebtigung üb« ihn herein»

btangen, ba tyielt et feft aus, ttat aud) mannhaft mit feinet

ganjen peifönlidjen ©ingebung füt ihn in bie ©cfetanfen, uub

jtoeifelte nicrjt, baß in unfetem Satetlanbe bei ächte gofteget»

geift nie «ftetbett roetbe.

Stebettbet übte unb ftätfte et feine Stäfte im Sutnoetein,

ohne baß et eS jebod) ju bebeutenbeten Seiftungen gebtadjt

hätte. SRatüttidj, baß audj roäfetenb bei ©tubentenjeb bie

ihm lieben, faft unentbehrlichen Slusftüge ta bte fdjönen ©auen

bei ©eimat nidjt untetbleiben butften. ©o «jäfelt et uns um»

ftätiblid) oon ein« Seife in bte Uilantone unb »ott ben iridjen
©enüffett, bie fie ihm batgebotett. Satattetiftifdj ift, baß et

ficfe feieju nietyt mit ein« geroötynlicfeen Sanbfaite begnügte,

fonbettt mit »ielem gleiß ficfe eine foldje felbft anfertigte unb

batauf jeben lofettenben StuSfidjtSpuntt butdj ein befonbetes

geiefeen »etmetfte.

SllS nuttmeht bas etnfte Gyatnett pro ministerio betan»

tüdte, ba geftetyt Sautetbutg offen- ein. baß et te biefet unb

jenet Sejiefettng feine UnioetfitätSjafete nodj geroiffenfeaft«

feätte ausnufeen fönnen, unb roie web et feintet jenem Siel

juiüdgeblieben fei, bas ju etteidjen et ftch »otgefefet. ©ennoefe

butfte et feinen SRüdblid auf biefe feine etfte SebenSpettobe

mit gug unb SRedjt mit ben SBoiten befctyließen: „Sei SIEe

bem tyoffe iefe boety, butd) eine oietjätytige ©tubienjeit fo toeit

feetangebilbet ju fein, baß id) mein ftyeologifdjeS Gjamen mit
Gtyren beftefeen unb meine praftifefee Saufbahn mit guperftebt
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Zentralausschusses betraut. Dem Zofingerverein, dem er — in
Bezug auf die Ausbildung seines Karakters, durch so viele

edle Freundschaften, die er ihm zugeführt, und durch die warme
Vaterlandsliebe, die er in ihm zur Reife gebracht — so

unendlich Vieles verdankte, blieb er auch in guter Treue

zugethan. An seinen Ehrentagen freute er sich mit, und als
Tage der Entzweiung und der Erniedrigung über ihn
hereindrangen, da hielt er fest ans, trat auch mannhaft mit feiner

ganzen persönlichen Hingebung für ihn in die Schranken, uud

zweifelte nicht, daß in unserem Vaterlande der achte Zofingergeist

nie ersterben werde.

Nebenbei übte und stärkte er seine Kräfte im Turnverein,

ohne daß er es jedoch zu bedeutenderen Leistungen gebracht

hätte. Natürlich, daß auch während der Studentenzeit die

ihm lieben, fast unentbehrlichen Ausflüge in die schönen Gauen

der Heimat nicht unterbleiben durften. So erzählt er uns
umständlich von einer Reise in die Urkantone und von den reichen

Genüssen, die sie ihm dargeboten. Karakteristisch ist, daß er

fich hiezu nicht mit einer gewöhnlichen Landkarte begnügte,

sondern mit vielem Fleiß sich eine solche selbst anfertigte und

darauf jeden lohnenden Aussichtspunkt durch ein besonderes

Zeichen vermerkte. v

Als nunmehr das ernste Examen prn mi ni sterio heranrückte,

da gesteht Lauterburg offen ein, daß er in dieser und

jener Beziehung seine Universitätsjahre noch gewissenhafter

hätte ausnutzen können, und wie weit er hinter jenem Ziel
zurückgeblieben fei, das zu erreichen er fich vorgesetzt. Dennoch

durfte er seinen Rückblick auf diese seine erste Lebensperiode

mit Fug und Recht mit den Worten beschließen: „Bei Alle
dem hoffe ich doch, durch eine vierjährige Studienzeit so weit

herangebildet zu sein, daß ich mein theologisches Examen mit
Ehren bestehen und meine praktische Laufbahn mit Zuversicht
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beginnen fonn. GinS roerbe idj niefet petgeffen: baß ficfe bie

Sfeeologte fo roenig roie itgenb eine anbete SBiffenfctyaft aus»

ftubiten läßt, baß namentlich unfete geit ben ©eiftlicfeen

jut Sftidjt mactyt, ben cfetiftlicfeen ©laubeu in lebenbigem Se»

roußtfein, in immeiroäfetenbem gluß ju ettyalten unb nidjt ju
einet äußettictyen, tobten Slutotbät h«abftnfen ju laffen. SRöge

bet ©ett mit bie ©nabe oetleihen, baß idj ete roürbiger
©ienet feines SBottes roetbe."

Unb roas et getyofft unb etfletyt, baS ift ifem gerootben.

Slidjt nut feat et fein ftyeologifcfees Gramen mit Gferen be»

ftanben; et routbe als bet Gifte »on feinen SRbberoeibem

promooitt, fonbetn, roaS unenblidj mefet tyeißen roiE: et feat

ficfe bis an'S Gnbe einliefen als ein roahthaft roütbig« ©ienet
bes göttlichen SBotteS.

II. Om Amt
1. Sit atiats jafe t e.

©aS gabt 1848, baS mit feinen in gianfteid) antyebeuben

SReoolutionSftüimen ©entfdjlanb, Oefteitetcfe unb gtalien te

ffeten ©tunbfeften «beben madjte unb audj in bet ©djroetj

»tele Seibenfctyaften te ©eroegung fefete, fdjließticfe aber bodj

aus langroierigen Sämpfen ben Sunb ber Gibgenoffen »er»

jungt unb gettäfttgt fidj «tyeben faty — biefeS gatyt 1848

roat es, ba Sautetbutg ju fein« etften Slibeit te beS ©ettn
SBeinbeig häufen roatb. ©ajumat roaren bie ©emütfeer butdj
ben Graft bei SageSeteigniffe auf etroaS ©öfeetes gerichtet, bet

Soben roat butctypflügt unb eS beburfte nur einet ftifdjen
SluSfaat bes guten ©aamenS, um auf ein empfängliches Gib»

teicfe ju faEen unb teidjlidje gtücfete ju bringen, gn bem

naben Selp, roo Sautetbutg fein elftes Sifatiat ju übetnehmen

tjatte, ließ et eS fidj gleich fetjr angelegen fein, bie ©unft bet

geit ausjufaufen. ©te ©emeinbe, bie ei ju bebienen tjatte,
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beginnen kann. Eins werde ich nicht vergessen: daß sich die

Theologie so wenig wie irgend eine andere Wissenschaft aus-
studiren läßt, daß namentlich unfere Zeit den Geistlichen

zur Pflicht macht, den christlichen Glaubeu in lebendigem
Bewußtsein, in immermährendem Fluß zu erhalten und nicht zu
einer äußerlichen, todten Autorität herabsinken zu lassen. Möge
der Herr mir die Gnade verleihen, daß ich ein würdiger
Diener seines Wortes werde."

Und was er gehofft und erfleht, das ift ihm geworden.

Nicht nur hat er sein theologisches Examen mit Ehren
bestanden; er wurde als der Erste von seinen Mitbewerbern

promovirt, sondern, was unendlich mehr heißen will: er hat
sich bis an's Ende erwiesen als ein wahrhaft würdiger Diener
des göttlichen Wortes.

II. Im Amt.

1. V i k ar i a ts j ah r e.

Das Jahr 1848, das mit seinen in Frankreich anhebenden

Revolutionsstürmen Deutschland, Oesterreich und Italien in
ihren Grundfesten erbeben machte und auch in der Schweiz

viele Leidenschaften in Bewegung setzte, schließlich aber doch

aus langwierigen Kämpfen den Bund der Eidgenossen

verjüngt und gekräftigt sich erheben sah — dieses Jahr 1848

war es, da Lauterburg zu seiner ersten Arbeit in des Herrn

Weinberg berufen ward. Dazumal waren die Gemüther durch

den Ernst der Tagesereignisse auf etmas Höheres gerichtet, der

Boden mar durchpflügt und es bedurfte nur einer frischen

Aussaat des guten Saamens, um auf ein empfängliches Erdreich

zu fallen und reichliche Früchte zu bringen. In dem

nahen Belp, wo Lauterburg sein erstes Vikariat zu übernehmen

hatte, ließ er es sich gleich sehr angelegen sein, die Gunst der

Zeit auszukaufen. Die Gemeinde, die er zu bedienen hatte,
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roat gtoß, unb fein Sfattfeett roofelrooEenb unb als Sotanifer

berufend, aber nidjt ganj ber SRann, um feinen jungen Sifar
in Stebigt unb ©eelforge mädjtig ju förbetn. ©a galt eS

benn übetaE felbft angteifen unb — „ unoetjagt unb otyne

©tauen" — baS ©eil in Gtyrifto ben Ginjelnen nahebringen-

SRit bet gefefelicfeen SlmtStfeätigfeb ftdj nidjt begnügenb, fudjte
bet atbeitsfteubige unb atbebstüdjtige Sifar „ jut geit unb

jut Unjeit", roo imm« eine Sbüt fiety öffnete, bem Sommen

beS ©ettn eine ebene Satyn ju beteiten. ©o hält et jeroeilen

an ateent SRittroodj Slbenb fitdjengefcfetcbtliebe Sotttäge, um
feinen ©emeinbegenoffen „ baS SBadjstfeum bes »on Ghtifto

gepflanjten ©enftotneS ju bem gtoßen Saume bet jefeigen

djtiftlicfeen Sitdje" anfdjaulidjet, tefet» unb fegenSteidj« ju
madjen unb roeiß fo auf bie ungefudjtefte SBeife auf bie

SRifftonsftunben übetjuleiten, in benen er ftets mehr benn eine

SRobefadje ober Siebfeabetei, nämlidj eines bet ttefflidjften
SJtittel, djiiftticfee ©efinnung ju pflanjen unb ju mefeten «blidt.

Statütlid) fdjenfte et audj bem ©efangroefen feine Stuf»

metffamteit unb roar tfeetls ein eifriges SJcbglieb, ttyeilS ein

funbiger Seber beS ,,©emifcfeten»GfeorS" unb beS „ SRämter»

djorS". Oberer ergriff, um bes SolfeS SBoljlfafert ju roatyren

unb ju beben, roofel aud) jur geber, fetyrieb etroa in ben

„Seobadjter" einen Slttifel ooE ©eift unb »ob Staft, unb

feat fo an bet ju fdjönen ©Öffnungen beiedjtigenben 50«
S«iobe, roenn audj nidjt te bem SJtaße roie fein Stub« Sub»

roig, fo bodj nacty feinem befefeeibenen Styeile unb feinem Slmte

gemäß mitgearbeitet, groifdjenfeinein fudjte er ©tärfung feines

©timmorganS an ben ©eitaueEen ju GntS, »on roo aus er

bas eine SRai eine längere GtfeolungS» unb SilbungSteife
nad) ©eutfcfelanb, ©oEanb, Selgien unb gtanfteid) untetnafem.

©as tyietübet geführte Sagebudj bietet roiebetum oiel Sieb»

liebes unb SarafteiiftifdjeS. SBie fdjroei routbe eS itym, »on
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mar groß, und sein Pfarrherr wohlwollend und als Botaniker

berühmt, aber nicht ganz der Mann, um seinen jungen Vikar

in Predigt und Seelsorge mächtig zu fördern. Da galt es

denn überall selbst angreifen und — „unverzagt und ohne

Grauen" — das Heil in Christo den Einzelnen nahebringen.

Mit der gesetzlichen Amtsthätigkeit sich nicht begnügend, suchte

der arbeitsfreudige und arbeitstüchtige Vikar „ zur Zeit und

zur Unzeit", mo immer eine Thür sich öffnete, dem Kommen

des Herrn eine ebene Bahn zu bereiten. So hält er jeweilen

an sinem Mittwoch Abend kirchengeschichtliche Vorträge, um
feinen Gemeindegenosfen „ das Wachsthum des von Christo

gepflanzten Senfkornes zu dem großen Baume der jetzigen

christlichen Kirche" anschaulicher, lehr- und segensreicher zu

machen und weiß so auf die ungesuchtefte Weise auf die

Missionsstunden überzuleiten, in denen er stets mehr denn eine

Modesache oder Liebhaberei, nämtich eines der trefflichsten

Mittel, christliche Gesinnung zu pflanzen und zu mehren erblickt.

Natürlich schenkte er auch dem Gesangmesen seine

Aufmerksamkeit und war theils ein eifriges Mitglied, theils ein

kundiger Leiter des „Gemischten-Chors" und des „ Männerchors".

Öderer ergriff, um des Volkes Wohlfahrt zu wahren
und zu heben, mohl auch zur Feder, schrieb etwa in den

„Beobachter" einen Artikel voll Geist und voll Kraft, und

hat so an der zu schönen Hoffnungen berechtigenden 50er

Periode, menn auch nicht in dem Maße wie sein Bruder Ludwig,

so doch nach seinem bescheidenen Theile und seinem Amte

gemäß mitgearbeitet. Zwischenhinein suchte er Stärkung seines

Stimmorgans an den Heilquellen zu Ems, von wo aus er

das eine Mal eine längere Erholungs- und Bildungsreise
nach Deutschland, Holland, Belgien und Frankreich unternahm.

Das hierüber geführte Tagebuch bietet wiederum viel
Liebliches und Karakteristisches. Wie schwer murde es ihm, von
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Setn unb ben ©einigen fidj ju trennen! SBie füljlt et ftdj

oft einfam uub »«laffen in bei gtoßen, roeiten SBelt, unb

fann « fid) mit ben oieten. roenn aud) nod) fo angenehmen

SReifebetanntfcfeaften unmöglich begnügen, inbem fein ©erj nadj
etroaS Siefetem unb gnnigerent »«langt! Unb roenn et bei

Slnlaß einet gtößeten SluSgabe, bie heftet untetblieben roäte,

fdjretbt: „Surcty mögltdjfte ©patfamfeit roitl iefe auf meinet

SBeitetieife ben SlttSfaE te mein« gteanj ju beden fudjen.

gebenfaEs abet foE SRiemanb batunt« leiben, als idj felbft.
Stn Stinf g elbet n unb ©efefeenten batf nidjtS
etfpatt roetben" — fo ift baS, roenn man roilt, etroaS

feödjft UntetgeotbneteS, «öffnet abet bennodj ben Slid in eine

roahtfeaft noble ©eete. ©ein SBunfdj, »on biefer SReife mit
einer größeren Seife, mit mefer «Selbftftänbigfeit, SJtenfctyen»

unb SBeltfenntniß unb mit neuen Sräften alter Strt tyeim»

fefeten ju bütfen, rourbe erfüEt. ©ein SBirfen in Selp jeigte

fidj immer gefegneter, bie ©emeinbe geroann immer mefer Ser»

trauen in ityn; eS tourben aucty greunbfcfeaftsbanbe gefnüpft,
bie felbft über ben Sob feinauSreicfeen. GS roar barum für ihn
eine fdjroere ©tunbe, als er am 29. gute 1851 feine Sib»

fdjtebSprebtgt ju halten hatte, um halb barauf baS Sifariat
in DtappetSropl ju bejtetjen. Slucty baS ttyat ihm web, baß

er fidj nun etroaS roeber »on feinem lieben Sern entfernt
faty uttb nicht metyt batan benfen fonnte, altroödjentüd) fid)

borttyin ju begeben, um einige glüdlictye ©tunben im Steife

fein« Serroanbten ober im SJiänuerjofingeroeretee, te ben

er fidj fdjon im Oftober 1848 tyabe aufnehmen laffen, juju=
bringen.

SRit ooEer ©ingebung arbeitete jebod) Sauterburg fofort
in feiner neuen SerufSfptyäte unb barum geroann er fid) audj
balb bie Slcfeiung unb guneigung feiner Sftegebefofetenen ju
SRappecSrotjl.

218

Bcrn und den Seinigen sich zu trennen! Wie fühlt er sich

oft einsam und verlassen in der großen, weiten Welt, und

kann er sich mit den vielen, wenn auch noch so angenehmen

Reisebekanntschaften unmöglich begnügen, indem fein Herz nach

etwas Tieferem und Innigerem verlangt! Und wenn er bei

Anlaß einer größeren Ausgabe, die besser unterblieben wäre,

schreibt: „Durch möglichste Sparsamkeit will ich auf meiner

Weiterreise den Ausfall in meiner Finanz zu decken suchen.

Jedenfalls aber soll Niemand darunter leiden, als ich selbst.
An Trinkgeldern und Geschenken darf nichts
erspart werden" — so ist das, wenn man will, etwas

höchst Untergeordnetes, eröffnet aber dennoch den Blick in eine

mahrhaft noble Seele, Sein Wunsch, von dieser Reise mit
einer größeren Reife, mit mehr Selbstständigkeit, Menschen-

und Weltkenntniß nnd mit neuen Kräften aller Art
heimkehren zu dürfen, murde erfüllt. Sein Wirken in Belp zeigte

sich immer gesegneter, die Gemeinde gewann immer mehr

Vertrauen in ihn; es wurden auch Freundschaftsbande geknüpft,

die selbst über den Tod hinausreichen. Es war darum für ihn
eine schwere Stunde, als er am 29, Juni 1851 seine

Abschiedspredigt zu halten hatte, um bald darauf das Vikciriat

in Rapperswyl zu beziehen. Auch das that ihm meh, daß

er sich nun etwas weiter von seinem lieben Bern entfernt
sah und nicht mehr daran denken konnte, allwöchentlich sich

dorthin zu begeben, um einige glückliche Stunden im Kreise

seiner Verwandten oder im Männerzofingervereine, in den

er sich schon im Oktober 1848 hatte aufnehmen lassen,

zuzubringen.

Mit voller Hingebung arbeitete jedoch Lauterburg sofort

in seiner neuen Berufs sphäre und darum gewann er sich auch

bald die Achtung und Zuneigung seiner Pflegebefohlenen zu

Rapperswyl.
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©er ©etyule fuetyte er-baburdj oon Stehen ju fein, baß

er in einem gortbilbuttgSfurfe, ben bie Setyrer »on SRapperS»

ropl unb ©d)üpfen »on ficfe aus angeorbttet tyatten, fdjroierigere

Slbfdjnitte bet ©eiligen ©ctyrift «Hätte unb üb« Sbtyftf einige

Sotttäge tyielt. gm ©efangroefeit ttat et tapfet bafüt te bie

©djianfen, baß bie feefece Sunft um itytet fefbft roblen gepflegt

roetbe, unb baß mau namentlich nidjt bie SejirfSgefangfefte

— rote baS gefctyefeen roat — ju einem ©edmantel polbifdj«
SBühleteien feetabroütbige. SefonberS befetyäftigte ihn te ba=

.maliger geit bie SReotfion beS firchlicfeen ©efangbuctyeS. gn
einem grünblidjen SRefetate, bas er am 1. SRärj 1852 ju
Scbnottronl bem Saftoraloereiu »on Süten poigelefen, be»

bauette et, baß bie ©tjnobe nad) langen, langen Sctaibeiten
bie Stngelegenbeb nun uiplöfelicty jum Stbfdjluß btingen roofle,

inbem fie ein« ©teietfommiffion bie ©efetußtebaftion üb«=

ttagett. Gin neu« Siobebiud roetbe taum mefet ootgenommen
roetben, unb roofle man bann ant Gnbe nidjt nut blinbtingS

feinnefemen, roaS geboten roeibe, fo muffe man bodj roenigftens

feine „ftommen SBünfetye" jebig oernefemen laffen. gn biefem

©inne fei feine Slrbeit aufjufaffen. Sauterburg roar ber Sin»

fietyt, baß mau nidjt aEjufetyt tyätte Slngff tyaben foEen ooi
einem etroaS bidleibigeten ©efangbudje. Sotetft beflage et, baß

man ntctyt ben ganjen Sfattet, biefeS nicht jufättige ©lunbftüd
beS tefotmitten SbdjengefangeS, attfnefemen rooEe; fobann
oltte baS ©efangbud), als roatytes SßolfSbudj, roeit mehi, als

ootgefdjlagen, ©djule unb ©aus beiüdfidjtigen, unb audj ben

neueten, beliebten ©ängetn, roie ©pitta, Snapp, Sattb, SReta

©euß«»©cferoeij«, ©agenbadj it. eine Serttetung geftatten. —
©iefe Sltbeit routbe auf Sefdjluß beS SaftotabSetetnS bet

©efangbucfesfommtffiott jugefanbt, naefebem Sautetbutg oon

fid) aus fdjon am 5. gebiuat bem Stäflbenten bet Sommiffion
in einem ausführlichen Schreiben feine Semerfungen unb

- 219 ^

Der Schule suchte er dadurch von Nutzen zu sein, daß

er in einem Fortbildungskurse, den die Lehrer von Rapperswyl

und Schupfen von sich aus angeordnet hatten, schwierigere

Abschnitte der Heiligen Schrift erklärte und über Physik einige

Vorträge hielt. Im Gesangwesen trat er tapfer dafür in die

Schranken, daß die hehre Kunst um ihrer sesbst willen gepflegt

werde, und daß man namentlich nicht die Bezirksgefangfefte

— wie das geschehen war — zu einem Teckmantel politischer
Wühlereien herabwürdige. Besonders beschäftigte ihn in

damaliger Zeit die Revision des kirchlichen Gesangbuches. In
einem gründlichen Referate, das er am 1. März 1852 zn

Schnottmyl dem Pastoralverein von Büren vorgelesen,
bedauerte er, daß die Synode nach langen, langen Vorarbeiten
die Angelegenheit nun urplötzlich zum Abschluß bringen wolle,
indem sie einer Dreierkommission die Schlußredaktion über-

tragen. Ein neuer Probedruck werde kaum mehr vorgenommen
merden, und wolle man dann am Ende nicht nur blindlings
hinnehmen, was geboten werde, so müsse man doch wenigstens

seine „frommen Wünsche" zeitig vernehmen lassen. In diesem

Sinne fei seine Arbeit aufzufassen. Lauterburg mar der

Ansicht, daß man nicht allzusehr Hütte Angst haben sollen vor
einem etwas dickleibigeren Gesangbuche. Vorerst beklage er, daß

man nicht den ganzen Psalter, dieses nicht zufällige Grundstück

des reformirten Kirchengesanges, aufnehmen molle; sodann

ollte das Gesangbuch, als wahres Volksbuch, weit mehr, als

vorgeschlagen, Schule und Haus berücksichtigen, und auch den

neueren, beliebten Sängern, mie Spitta, Knapp, Barth, Meta

Heußer-Schweizer, Hagenbach :c. eine Vertretung gestatten. —
Diese Arbeit murde auf Beschluß des Pastoral-Vereins der

Gesangbuchskommission zugesandt, nachdem Lauterburg von
sich aus schon am 5, Febluar dem Präsidenten der Kommission

in einem ausführlichen Schreiben seine Bemerkungen und
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SBünfcfee mitgetfeeilt hatte. Sicherlich mar bas Segetyren, baS

©efangbudj ju einem äcfeten Solfsbucfe ju erroebern unb beu

Sortommenbetten in Sdjule unb ©aus barin mefer entgegen»

jutommen, ein burdj unb burdj berecfetigteS, unb möglidj,
baß, roenn man biefer Stimme ©efeör gefcfeentt, bas Sertengen

nad) einer abermaligen SReoifion ficfe nodj nietyt tyätte »ec»

nehmen laffen bürfen.

gu Slnfang bes gatytes 1852 finben mit unfetn gteunb,
bem SBotyl unb SBefee bes SatetlanbeS fo fefet am ©etjen

lag unb bei audj fleißig bei Selbftptüfung fidj ju unteijiefeen

pflegte, fefet befotgt. Gi fefeteibt: „gefe füfele micfe in äußetft

gebtücft« Stimmung, ©ie äußeten guflänbe beS engeren
SatetlanbeS machen bieS begreiflich. GS naht toiebet eine fefet

»etfeängnißnolte geb. GS toirb fid) barum feanbeltt, ob bie

gegenroärtige SRegierung nodj länger bte gügel in bei ©anb

halten obet fie an ifete SBibetfadjet übergeben foll. SB« roeiß,

roos ©ott nod) mit uns »ot tyat! SRöge feine gücfetiguttg

uns tyetlfam fein !" Uttb bann roebet: „Sldj, aud) mein innet«
Seetenjuflanb ift betrübenb. gcty bte tete Ungläubige!, abet

ete fetyt Sdjroadjgläubiget u. f. ro." ©et Sag bet Stefttetmung

nahte nätyet unb nätyet. Sautetbutg tyielt es füt feine Stacht,

im 93ent«»erete ju SRappetSropl gegenübet all ben Sßetläum»

bungen, bie h«umgeboten routben, füt bie SRegietung, beren

eble ©eflnnttng unb fegeuSteicfee SBbtfamfeb, offen te bie

Sdjratifeu ju treten. SRapperSropI flimmte für „Sein", unb

mit greuben bradjte Sauterburg nebft einem anbern Stbgeotb»

neten bas SRefultat nadj Setn, mit greuben roobnte « bem

©anfgotteSbieuft im SJlünftet bei unb bet untet bem Stä»

ftbiittn feines StubetS im Gafinofaale tagenben Setfammlung
bet Stasgefcboffenen bet Setnetoeteine, in meld)« ein gu»

trauenSootum ju ©anben ber Segierung erfannt rourbe.
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Wünsche mitgetheilt hatte. Sicherlich war das Begehren, das

Gesangbuch zu einem ächten Volksbuch zu erweitern und deu

Vorkommenheiten In Schule und Haus darin mehr
entgegenzukommen, ein durch und durch berechtigtes, und möglich,

daß, wenn man dieser Stimme Gehör geschenkt, das VerZangen

nach einer abermaligen Revision sich noch nicht hätte

vernehmen lassen dürfen.

Zu Anfang des Jahres 1852 finden wir unsern Freund,
dem Wohl nnd Wehe des Vaterlandes so sehr am Herzen

lag und der auch fleißig der Selbstprüfung sich zu unterziehen

pflegte, sehr besorgt. Er schreibt: „Ich fühle mich in äußerst

gedrückter Stimmung, Die äußeren Zustände des engeren
Vaterlandes machen dies begreiflich. Es naht wieder eine sehr

verhängnißvotle Zeit, Es wird sich darum handeln, ob die

gegenwärtige Regierung noch länger die Zügel in der Hand

halten oder sie an ihre Widersacher übergeben soll. Wer weiß,

was Gott noch mit uns vor hat! Möge feine Züchtigung

nns heilsam sein !" Und dann weiter: „Ach, auch mein innerer

Seelenzustand ist betrübend. Ich bin kein Ungläubiger, aber

ein sehr Schwachgläubiger u. f. w." Der Tag der Abstimmung

nahte näher und näher. Lauterburg hielt es für seine Pflicht,
im Bernerverein zu Rapperswyl gegenüber all den Verläumdungen,

die herumgeboten wurden, für die Regierung, deren

edle Gesinnung und segensreiche Wirksamkeit, offen in die

Schranken zu treten. Rapperswyl stimmte für „Nein", und

mit Freuden brachte Lauterburg nebst einem andern Abgeordneten

das Resultat nach Bern, mit Freuden wohnte er dem

Dankgottesdienst im Münster bei und der unter dem

Präsidium seines Bruders im Casinosaale tagenden Versammlung
der Ausgeschossenen der Bernervereine, in welcher ein

Zutrauensvotum zu Handen der Regierung erkannt wurde.
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©tauben roit abet \a nidjt, baß Sautetbutg butdj bas

politifdje Satteiftebet fidj pon ben tyeiligen Sffidjten feines

SlmteS babe abroenbig madjen laffen. Seine ftäftigen Ste»

bigten, fein Gif« füt bie Schulen, feine Seutfeligfeit gegenübet

©efunben unb Stanfen, Seiefeen unb Stirnen, Stilen unb

gungen tyatten itym im ©etjen bet SRappetSrotjlet, roie roir

bann fefeen roerben, ein mefer als »orübergefeenbeS Stäbchen

erobert, niefet ju reben "hier »on ben intimen Serfeältniffen,
bie ficfe mit Ginjelnen angebahnt, fo mit Dr. g. unb ganj
befonberS mit ©emeinbfehreiber SR.

SBer aber roeiß, baß Sauterburg fdjon feit längerer geit
mit einer ebten gungfrau »erlobt roar unb fomit bas glüd»

licfefte gamilienteben in SluSflcfet featte, ber toirb begreifen,

baß ber Sifar nun nadj einem eigenen ©erb unb ja roofel

naefe einer eigenen ©emeinbe ficfe fefente. ©ie herrlich gelegene

Sfarrer Senf im Obetftmmenthal, roo einft fein ©roßuater

24 gafere geroirft, rourbe erlebtgt. Sauterburg beroirbt fta) unb

robb am 12. guli 1852 »on feiner Grroäfelung benachrichtigt.

gn'S Sagebucfe febrieb er: „Sie SBürfel finb alfo gefaEen unb

idj lebe bes ©laubenS, baß fle gut gefallen finb; ift eS bod)

©ott, mein treuer, htmmtifety« Sat«, bet mein SooS in fetnet

©anb gehatten hat. Stn ©id), ©ott unb ©eilanb, rotE iefe midj

binben, oon ©it füt alte gufunft mein ©eil unb ba§ ©eil
meinet Stübet etroatten. ScidjtS bin idj unb »etmag id) ohne

©iefe, aucty nidjt baS ©etingfte unb Sleinfte u. f. ro."
©et Slbfdjieb oon SRappetSrotjl ging itym fetyt nafee, ebenfo

nafee als bet »on Selp, roo et bod) toeit länget geroitft.
Unb audj »on Sebe bet ©emeinbsgenoffen ettyielt et mannig»

faetye Seroeife teeuet Stnfeänglicbfeb. GS roat, als ob man
fia) ein bebeutfameS „ Stuf SBiebetfefeen" jutiefe. Sefet roetj

tfeat es ihm, »on SR., in bem et einen roafeten gteunb
gefunben, fefeeiben ju muffen.
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Glauben wir aber ja nicht, daß Lauterburg durch das

politische Parteifieber sich von den heiligen Pflichten seines

Amtes habe abwendig machen lassen. Seine kräftigen

Predigten, sein Eifer für die Schulen, feine Leutseligkeit gegenüber

Gesunden und Kranken, Reichen und Armen, Alten und

Jungen hatten ihm im Herzen der Rapperswyler, wie wir
dann sehen merden, ein mehr als vorübergehendes Plätzchen

erobert, nicht zu reden hier von den intimen Verhältnissen,
die sich mit Einzelnen angebahnt, so mit Or. I. und ganz

besonders mit Gemeindschreiber R.
Wer aber weiß, daß Lauterburg schon seit längerer Zeit

mit einer edlen Jungfrau verlobt war und somit das

glücklichste Familienleben in Aussicht hatte, der wird begreifen,

daß der Vikar nun nach einem eigenen Herd und ja wohl
nach einer eigenen Gemeinde fich sehnte. Die herrlich gelegene

Pfarrer Lenk im Obersimmenthal, wo einst sein Großvater

24 Jahre gewirkt, wurde erledigt. Lauterburg bewirbt sich und

wird am 12. Juli 1852 von seiner Erwählung benachrichtigt.

In's Tagebuch schrieb er: „Die Würfel sind also gefallen und

ich lebe des Glaubens, daß sie gut gefallen sind; ist es doch

Gott, mein treuer, himmlischer Vater, der mein Loos in seiner

Hand gehalten hat. An Dich, Gott und Heiland, will ich mich

binden, von Dir für alle Zukunft mein Heil und das Heil
meiner Brüder erwarten. Nichts bin ich und vermag ich ohne

Dich, auch nicht das Geringste und Kleinste u. s. w."
Der Abschied von Rapperswyl ging ihm sehr nahe, ebenso

nahe als der von Belp, mo er doch weit länger gewirkt.

Und auch von Seite der Gemeindsgenossen erhielt er mannigfache

Beweise treuer Anhänglichkeit. Es mar, als ob man
sich ein bedeutsames „ Auf Wiederfehen " zuriefe. Sehr meh

that es ihm, von R., in dem er einen wahren Freund
zefunden, scheiden zu müssen.
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2. ©et Sfattet in bet Senf.

Segleiten roit jefet unfein neuetroätylten Sfattet an ben

Ort fein« Seftimmung. groat ift bte Seife etroaS lang unb

mütyfam, abex roie eigöfet fid) fein füt Statetfcbönfeetten em»

pfänglidjeS ©entert) an bem Styttnccfee unb fein« tieblidjen

Umgebung, an bem balb einft oon fdjioffen gelfen eingeengten

unb »om Sofen beS SetgfteomS «füllten, balb an faftigen
SJtatten unb nieblicfeen ©äufetn teictyen Simmenttyal; roie poctyt

itym fein ©ecj, roenn et biefen Seuten, förpetlidj unb geiftig

geroedten SdjlageS, in'S .Steige fdjaut. — Sei groeifimmen

robb linfS abgebogen unb nacbbetn man St. Stepfean hinter

ficfe juiüdgeloffen, «blidt man balb ein gioßeS, ftattiicfeeS

Sotf unb bafeintet ben oom SBbbfttubel unb SBbbtyotn ein»

getafemten Säjligletfdj«! SBie ftifcfe unb belebenb attymet eS

fidj ba te bief« fteien SeigeSnatut. SBie fteunbtidj lüden

bie Seute unfetm Stafömmltag entgegen unb ftedeit gleicty bie

Söpfe jufammen, als hätten fle gac SBidjtigeS einanbet mit»

jibbeiten. ©at Stiles feine Utfad)! ©aS ift ja bet neue ©ett

Sfati«! SBit flnb in bet Senf! Unb roätytenb « mit feinet
SJtattet im neubejogenen SfattbauS an ein« Saffe Styee ficfe

teftautitt, fnaEen btaußen fdjon luftig bie Söfletfcbüffe unb

»etfünben bei SBelt bte ftotye Sotfcbaft, baß bte ©eetbe nun
roieber einen ©irten erfealten babe.

Slm 22. Sluguft 1852 fanb in gebrängtoolter Sirctye bie

feterticfee gnftaltation ftatt. Stadjbem bie fircfelicfee ©anblung
»orüber roat, routbe bei neue Sfattet juetft »on ben Soi»

gefefeten bes Sängetn begtüßt; nun batte et an fie einige

SBotte ju richten. Sor ber Steche aber haute bie ©emeinbe

unb rooEte com Sfattet audj etroaS tyaben. Sautetbutg fdjtieb

te fchetjfeaftet SBeife: „geh mußte förmlich Seoue pafflren,
roie etroa ete gürft ober Sönig."
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2. Der Pfarrer in der Lenk,

Begleiten wir jetzt unsern neuerwählten Pfarrer an den

Ort seiner Bestimmung, Zwar ist die Reise etwas lang und

mühsam, aber wie ergötzt sich sein für Naturschönheiten

empfängliches Gemüth an dem Thuncrsee und seiner lieblichen

Umgebung, an dem bald ernst von schroffen Felsen eingeengten

nnd vom Tosen des Bergftroms erfüllten, bald an saftigen

Matten und niedlichen Säusern reichen Simmenthal; wie pocht

ihm sein Herz, menn er diesen Leuten, körperlich und geistig

geweckten Schlages, in's Muge schaut, — Bei Zmeisimmen

mird links abgebogen nnd nachdem man St, Stephan hinter
sich zurückgelassen, erblickt man bald ein großes, stattliches

Torf und dahinter den vom Wildstrubel und Wildhorn
eingerahmten Rcizligletscher! Wie frisch und belebend athmet es

sich da in dieser sreien Bergesnatur. Wie freundlich nicken

die Leute unserm Ankömmling entgegen und stecken gleich die

Köpfe zusammen, als hätten sie gar Wichtiges einander

mitzutheilen. Hat Alles seine Ursach! Das ist ja der neue Herr

Pfarrer! Wir sind in der Lenk! Und mährend er mit seiner

Mutter im neubezogenen Pfarrhaus an einer Tasse Thee fich

reftaurirt, knallen draußen schon lustig die Böllerschüsse und

verkünden der Welt die frohe Botschaft, daß die Heerde nun
wieder einen Hirten erhalten habe.

Am 22. August 1852 fand in gedrängtvoller Kirche die

feierliche Installation statt. Nachdem die kirchliche Handlung
vorüber war, wurde der neue Pfarrer zuerst von den

Borgesetzten des Längern begrüßt; nun hatte er an sie einige

Worte zu richten. Vor der Kirche aber harrte die Gemeinde

und wollte vom Pfarrer auch etwas haben, Lauterburg schrieb

in scherzhafter Weise: „Ich mußte förmlich Revue vassiren,

wie etwa ein Fürst oder König."
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Sacty einem SRonat fdjon jog eS ityn toiebet mädjtig ta bie

Siebeiung. Gs galt, feine liebe Staut, giäulein Suife Stübet,
bie Soetytet eines namfeaften Seinet Sltjtes, tyetmjufütyien. ©ie

Setefeelicfeung mit bief« itym gteictygefttmmten Seele, in bei

et fiütyjebtg bie Sugenben «fannt unb fcfeäfeen geleite hatte,

roeldje eine ächte SfatietSfiau jieten, fanb am 21. Septembet

ju Sönij ftatt. Unb als baS junge Gtyepaat te bet Senf an»

langte, ba roat baS SfattbauS »on liefeenb« ©anb finnig
gefetymüdt unb gtüßten bie Senf« hoppelt fteunbltdj, roenn

nun bei Sfattet mit feinet ©attin ju ©aus» obei Stauten»

befudjen bte ©emeinbe butctyjog.

Sautecbutg madjte ftdj jefet mit ganj« Staft unb mit
bem «ften geuet jugenblidjet Segeiftetung an feine feotye

Slufgabe. Sein Sinnen, gieben unb Stieben roat auf nictyts

©eringeteS getietytet, als bem ©eint batjufteEen eine ©emeine,

„bie feettlidj fei, bie nietyt babe einen gleden ob« Sunjet,
obet beß etroaS, fonbetn baß fte fjeitig fei unb unfttäflid)."
Gph- 5, 27.

©a et in bet abgelegenen, »om Seibienft jiemlidj ab»

gefdjnbtenen ©emeinbe Senf oiel Strmutfe unb bamit jufam»

mentyängenbe Stafbftänbe anttaf, fo galt es in «ftet Sinie,

neue unb roomöglicfe gefldjeete Gtroetbsqueflen ju «öffnen. SRit

Seihülfe bet Segietung unb etnjelnei gemeinnüfeig« SRännet,

fo namentlid) be§ ©«tn Dr. »on ©onjenbad), gelingt eS ifem,

bie ©t. ®allet SBeißfttdetei etnjufüfeten. Gigene

©tidfdjulen mit ©t. ©aEifdjen Seljrfräften roerben eingerichtet

unb Setbinbungen mit ©t. ©aEet ©äufem, roelcfee ben Stbfafe

ju übetnefemen oetfpredjen, angefnüpft. Stud) bie ©cfettlfommif»

fionen roeiß et in'S gnteteffe ju jietyen unb butdj Ständen
unb ©efefeenfe ben feie unb ba «labmenben Gifer roieber an»

jufacben. Sänge beforgt et felbft unb unentgeltlich bie foge»

nannte getggetei, unb oft bis um SRittetnadjt finben roit
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Nach einem Monat schon zog es ihn wieder mächtig in die

Niederung. Es galt, seine liebe Braut, Fräulein Luise Studer,
die Tochter eines namhaften Berner Arztes, heimzuführen. Die

Verehelichung mit dieser ihm gleichgestimmten Seele, in der

er srühzeitig die Tugenden erkannt und schätzen gelernt hatte,

welche eine ächte Pfarrersfrau zieren, fand am 21. September

zu Köniz statt. Und als das junge Ehepaar in der Lenk

anlangte, da war das Pfarrhaus von liebender Hand sinnig

geschmückt und grüßten die Lenker doppelt freundlich, wenn

nun der Pfarrer mit seiner Gattin zu Haus- oder Krankenbesuchen

die Gemeinde durchzog.

Lauterburg machte sich jetzt mit ganzer Kraft und mit
dem ersten Feuer jugendlicher Begeisterung an seine hohe

Aufgabe. Sein Sinnen, Flehen und Streben war auf nichts

Geringeres gerichtet, ats dem Herrn darzustellen eine Gemeine,

„die herrlich sei, die nicht habe einen Flecken oder Runzel,
oder deß etwas, sondern daß sie heilig sei und unsträflich,"

Eph. 5, 27.

Da er in der abgelegenen, vom Verdienst ziemlich

abgeschnittenen Gemeinde Lenk viel Armuth und damit

zusammenhängende Nothstände antraf, so galt es in erster Linie,

neue und womöglich gesicherte Erwerbsquellen zu eröffnen. Mit
Beihülfe der Regierung und einzelner gemeinnütziger Männer,
so namentlich des Herrn Ilr. von Gonzenbach, gelingt es ihm,
die St. Galler-Weiß st ickerei einzuführen. Eigene

Stickschulen mit St. Gallischen Lehrkräften werden eingerichtet

und Verbindungen mit St, Galler Häusern, welche den Absatz

zu übernehmen versprechen, angeknüpft. Auch die Schulkommissionen

weiß er in's Interesse zu ziehen und durch Prämien
und Geschenke den hie und da erlahmenden Eifer wieder

anzufachen. Lange besorgt er selbst und unentgeldlich die

sogenannte Ferggerei, und oft bis um Mitternacht finden wir
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unfern Sfattet mit bem Ginfcfeteiben, Satiren unb ©pebiten
bet eingegangenen Sltbeiten befcfeäftigt, bis et um feines SlmteS

roiEen biefeS jeiteaubenbe ©efcfeäft anbeten ©änben anoetttauen

muß. Satb roat gtoße Stadjfrage unb Bradjte oiel ©elb te

bie Sbalfctyaft; balb brach eine Stifts herein unb fogleicty jeigte
fid) SRuttyloflgfeb unb Unjufiiebentyeb. ©ann befferte eS ficfe

einroentg, bis abetmals ©todung einttat. SJtit roie oiel SJtafeen

unb Sötfeen unf« gteunb ju fämpfen tyätte, baoon tyatten

feine Sfattftebet faum eine Sftynung. Gt felbft batitte oon
biefet geit feine SRigtäne, bie itym fo mandjen fdjltmmen

Sag bereitet unb bie roofel aud) mit feinem SobeSleiben te

geroiff« Sejiehung ftunb. ©päta fuetyte et butdj feine ©djtift:
„Senf im Obetf immetttfeal" bie Souitftenroelt unb

bei Stäftigung bebütftige ©täbtet auf biefeS fdjöne, gefunbe,

mit ©eilgueEen »etfefeene Stlpengelänbe aufmettfam ju machen

unb babuidj mbtelbai fein« ©emeinbe einen erhöhten Sei»

bienft jujufütyten.
Um übetfeaupt bas Sttmenroefett fegenSooltet umjugeftalten,

entroatf et eine „gnfttuftion füt bie Sttmenoäter
bei Sitdtygemeinbe Senf, Sein, SRäfe« 1853," te bet

et ben Sltinennätetu ifete Satetpflidjten gegenübet ben

Sltmen an'S ©eij legte, fle ju fleißigen ©auSbefuefien eemun»

terte unb reefete Umfidjt itynen anbefafel. ©ie Strmenpflege

folle nidjt fofort mit ©elbunterftüfeungen beifpringen, fonbern

nadjfefeen, ob ber Sftegbefobtene nidjt ftdj nodj felbft helfen

fönne; überalt fei ein feauSfeälterifdj« ©inn ju pflanjen unb

etft ba, roo bie Sotfe eS roittlia) «fotbeie, mit SiebeSgaben

nacfejufeelfen, bann abet jrcedmäßig unb tedjt. Sot StEem

abet folle man butd) etnftlidjeS ©ebet ben Stirnen auf bie

mähte unb bleibenbe ©ülfe btaroetfen unb fo ntctyt nut ben

Seib, fonbetn ganj befonbeiS ftets bie unftetblictje ©eele im
Sluge betyalten.
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unsern Pfarrer mit dem Einschreiben, Taxiren und Spediren
der eingegangenen Arbeiten beschäftigt, bis er um feines Amtes

willen dieses zeitraubende Geschäft anderen Händen anvertrauen

muß. Bald war große Nachfrage und brachte viel Geld in
die Thalschaft; bald brach eine Krisis herein und sogleich zeigte

sich Muthlosigkeit und Unzufriedenheit. Dann besserte es sich

einmenig, bis abermals Stockung eintrat. Mit wie viel Mühen
und Nöthen unser Freund zu kämpfen hatte, davon hatten
seine Pfarrkinder kaum eine Ahnung, Er selbst butirre von
dieser Zeit seine Migräne, die ihm so manchen schlimmen

Tag bereitet und die wohl auch mit seinem Todesleiden in
gemisser Beziehung stund. Später suchte er durch seine Schrift :

„Lenk im Obersimmenthal" die Tonristenmelt und

der Kräftigung bedürftige Städter auf dieses schöne, gesunde,

mit Heilquellen versehene Alpengelände aufmerksam zn machen

und dadurch mittelbar seiner Gemeinde einen erhöhten

Verdienst zuzuführen.

lim überhaupt das Armenmesen segensvoller umzugestalten,

entmarf er eine „Instruktion für die Armenväter
der Kirchgemeinde Lenk, Bern, Rätzer 1853," in der

er den Armenvätern ihre Vaterpflichten gegenüber den

Armen an's Herz legte, sie zu fleißigen Hausbesuchen ermunterte

und rechte Umsicht ihnen anbefahl. Die Armenpflege

solle nicht sofort mit Geldunterstützungen beispringen, sondern

nachsehen, ob der Pflegbefohlene nicht sich noch selbst helfen

könne; überall sei ein haushälterischer Sinn zu pflanzen und

erst da, mo die Noth es wirklich erfordere, mit Liebesgaben

nachzuhelfen, dann aber zweckmäßig und recht. Vor Allem

aber solle man durch ernstliches Gebet den Armen auf die

wahre und bleibende Hülfe hinweisen und so nicht nur den

Leib, sondern ganz besonders stets die unsterbliche Seele im

Auge behalten.
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Ueberjeugt »on bem engen gufammenbang teibltcfeet unb

geiftlidjer SSofelfafert mit ein« roütbigeit geiet bes ©onntagS
betuft Sautetbutg feine fämmtlicben Srätnet unb Setfäuf«
ju einet Sefptectyung mit bem Sitcfeenoocftenb unb «jiette ben

bei unfetn ©itten unb ©ebtäucfeen boppelt efetenroeitfeen Se»

fdjluß, baß an ben ©onn» unb geiectagen jroifdjen bem fo»

genannten getdjen unb bem SluSgang beS Sotmittag=@otte5»

bienfteS aEeS öffentlicfee Saufen unb Setfaufen oetboten fein
foUe. Statütlidj roat Sautetbutg nidjt bet SJteinung, baß

htemb bet ©onntagSbeiltguitg fdjon ein ©enüge gettyan fei;
abet ein Slnfang toat's bodj, unb jroat tein ju »«achtelte«,
ein entfcfeiebeneS geugniß gegen eine tiefebtgeroutjelte Unfttte.

SBie bie Selpet unb SRappetSrorjler te ityrem Sifar, fo

foEten bie Senf« in «feöfetem SJtaße in itytem Sfattet einen

roatmen unb tüctytigen ©djulfieunb fennen leinen. SRtt gtoßet

©eroiffentyaftigfeb befucfjte et, roie ein genau gefütyttet Sobet

nactyroeist, bie einjelnen ©cfeulen unb roat intntetbat befttebt,

antegenb auf Sefet« unb Sinbet einjuroitfen. Gin iegel»

mäßiges Stänjdjen, bas bie Sefet« im Sfacttyaufe ju ftei«
Sefptectyung peieteigte, tyat, ofene baß man's faft roußte, ber

©djule mannigfachen ©erotnn gebracht unb jwifdjen bett Sebrent

unb bem Sfact« ete fteunbticfeeS unb gefegneteS Secfeältniß

angebatynt unb etfealten. Unb roenn bann bei Sfattet roäfetenb

bet Slbroefenfeeit eines SefetetS einft adjt Sage feinbutd) felbft
ben ©cfeulttteiftet madjte, unb aEe ©djroacfetyeb unb roofel audj
Unart bet Sinbet mit Sangmutty unb ©ebulb auf fidj nafem,

ba routbe es ben Seuten etft tedjt flat, roie roidjtig bem

Sfartet bet Utbetitdjt unb bie Gtjiehung bei gugenb fein

muffe.

gum jungen Solf fühlte ei ficfe übetfeaupt feingejogen,

unb um einen fegenSteidjen Gbiftaß aucty auf bie bei ©djule

entroadjfenen günglinge unb gungftauen ju beroafeien, um

Sera« SDifäcnbu* 1873. 15
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Ueberzeugt von dem engen Zusammenhang leiblicher und

geistlicher Wohlfahrt mit einer würdigen Feier des Sonntags
beruft Lauterburg seine sämmtlichen Krämer und Verkäufer

zu einer Besprechung mit dem Kirchenvorstand und erzielte den

bei unsern Sitten und Gebräuchen doppelt ehrenmerthen

Beschluß, daß an den Sonn- und Feiertagen zwischen dem

sogenannten Zeichen und dem Ausgang des Vormittag-Gottesdienstes

olles öffentliche Kaufen und Verkaufen verboten sein

solle. Natürlich war Lauterburg nicht der Meinung, daß

hiemit der Sonntagsheiligung schon ein Genüge gethan sei;
aber ein Anfang war's doch, und zwar kein zu verachtender,

ein entschiedenes Zeugniß gegen eine tiefeingewurzelte Unsitte,

Wie die Belper und Rappersnmler in ihrem Vikar, so

sollten die Lenker in erhöhtem Maße in ihrem Pfarrer einen

warmen und tüchtigen Schulfreund kennen lernen. Mit großer

Gewissenhaftigkeit besuchte er, wie ein genau geführter Rodel

nachweist, die einzelnen Schulen und war immerdar bestrebt,

anregend auf Lehrer und Kinder einzuwirken. Ein
regelmäßiges Kränzchen, das die Lehrer im Psarrhause zu freier

Besprechung vereinigte, hat, ohne daß man's sast wußte, der

Schule mannigfachen Gewinn gebracht und zwischen den Lehrern

und dem Pfarrer ein freundliches und gesegnetes Verhältniß
angebahnt und erhalten. Und wenn dann der Pfarrer während

der Abwesenheit eines Lehrers einst acht Tage hindurch selbst

den Schulmeister machte, und alle Schwachheit und mohl auch

Unart der Kinder mit Langmuth und Geduld auf sich nahm,

da wurde es den Leuten erst recht klar, mie wichtig dem

Pfarrer der Unterricht und die Erziehung der Jugend sein

müsse.

Zum jungen Volk fühlte er sich überhaupt hingezogen,

und um einen segensreichen Einfluß auch auf die der Schule

entwachsenen Jünglinge und Jungfrauen zu bewahren, um

Bern« T.schc„bi,ch ,87Z. 15



— 226 —

übeibaupt oetebelnb auf baS Solf einjuroiifen, nofem Sautet»

butg ficfe aucty in ba Sent beS ©efangroefenS an. Siefet nut
btadj « nad) taugen uub feattnädigen Sämpfen bei Gin»

füfetung beS neuen, ootetft mit gtoßem SRißttauen bettadjteten

fiidjlicben ©efangbuctyeS enblidj eine flegteidje Saljn, fonbetn

aud) bei ben ©efangoeteinen betbätigte er ftdj fleißig unb jog
mit feinen Sentern gerne felbft an größere ©efangfefte, allroo

ber ©ängerpfarrer tootjt aud) als Sampfridjter funftioniren
mußte, ©afeeim aber ntaefete er für ficfe felbft ernfte mufifa»

lifdje ©tubien, beren grücfete roir in mefereren Summern beS

18")5 neuaufgetegten gofbtgetltebeibucfees, in SfcfeubiS Sltpina,
te bet „Sutnetluft", ben „Gltetnfteuben" in ben „fieben
geiftlidjen lieblidjen Siebetn ju ©unften bei Slinbenanftalt in
Setn" unb befonbetS in feinen ftnntgft aufgefaßten, bet Set»

öffentlicfeung abet etft nodj battenbett „©ebetliebetn" niebet»

gelegt ftnb.

Sebenft man, baß bie Senf ntefei unb mefei ben SRuf

eines ftimatifdjen SucotteS fidj erwarb, unb baß baS botttge

SfarrhauS nidjt nur »on ben ©emeinbegltebern, bie, wie

Sauterburg fidj äußerte, „fetyr b'fudjiger unb gefpräcfe'tger Sa»

tut" waten, fonbetn audj »on gtemben, roie ©agenbadj,

©engftenbecg :c., feäufig unb getn betteten routbe, fo muß man
fid) roittltcb fiagen, ob benn bet liebe Sfattet neben feinet

SRufif, feinen ©tid unb anbeten ©djulen nod) geit füt feine

eigentlidjften Slmtägefchäfte, füt Stebigt unb ©eelfotge, foroie

füt feine roiffenfd)aftlid)e unb teligiöfe Stusbilbung unb ©ütdj»

bilbung gefunben habe, ©aß bieS bet gaE roat, gefet untet
Stnbetem tyetoot aus feinen mit gleiß ausgearbeiteten Ste»

bigten unb aus bem Stnflang, ben fie te bet ©emeinbe ge»

funben, aus feinet tegen Sheilnahme am Saftotaloetete, ben

et mit mefeteien tüctytigen Sltbeiten, roie übet ben Setfaffet
beS gafobuSbttefes, übet eine SReotfion bes ©eibet»
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überhaupt veredelnd auf das Volk einzuwirken, nahm Lanterburg

sich auch in der Lenk des Gesangmesens an. Nicht nur
brach er nach laugen und hartnäckigen Kämpfen der

Einführung des neuen, vorerst mit großen: Mißtrauen betrachteten

kirchlichen Gesangbuches endlich eine siegreiche Bahn, sondern

auch bei den Gesangvereinen bethätigte er sich fleißig und zog

mit seinen Lenkern gerne selbst an größere Gesangfefte, allwo
der Sängerpfarrer wohl auch als Kampfrichter funktioniren
mußte. Daheim aber machte er für sich selbst ernste musikalische

Studien, deren Früchte wir in mehreren Nummern des

18'i5 neuaufgelegten Zostngerliederbuches, in Tschudis Alpina,
in der „Turnerlust", den „Elternfreuden" in den „sieben

geistlichen lieblichen Liedern zu Gunsten der Blindenanstalt in
Bern" und besonders in seinen sinnigst aufgefaßten, der

Veröffentlichung aber erst noch harrenden „Hebelliedern" niedergelegt

sind.

Bedenkt man, daß die Lenk mehr und mehr den Ruf
eines klimatischen Kurortes sich erwarb, und daß das dortige

Pfarrhaus nicht nur von den Gemeindegliedern, die, wie

Lauterburg sich äußerte, „sehr b'fuchiger und gesprächiger

Natur" waren, sondern auch von Fremden, wie Hagenbach,

Hengstenberg :c,, häufig und gern betreten wurde, so muß man
sich wirklich fragen, ob denn der liebe Pfarrer neben seiner

Musik, seinen Stick- und anderen Schulen noch Zeit für seine

eigentlichsten Amtsgeschäfte, für Predigt und Seelsorge, sowie

für seine wissenschaftliche und religiöse Ausbildung und

Durchbildung gefunden habe. Daß dies der Fall war, geht unter
Anderem hervor aus seinen mit Fleiß ausgearbeiteten

Predigten und aus dem Anklang, den sie in der Gemeinde

gefunden, aus seiner regen Theilnahme am Pastoralverein, den

er mit mehreren tüchtigen Arbeiten, wie über den Verfasser
des Jakobusbriefes, über eine Revision des Heidel-
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betgetS u. f. ro. etfteute, aus bei Sftt unb SBeife, roie et

ftdj au ben ©isfufftonen bet StejitfSfpnobe, unb feit 1860

aud) ber SantonSfpnobe betheiligte, aus feinen roiebeifeolten

SBanberungen in'S SBaEis, roelctye bejroedten, bie bamalS nodj

perlaffenen, jerftreuten Stoteftanten oud) gelegentlich roieber

einmal mit einem geugniß oon Gferifto unb mit ber ©penbung
ber feeiligen ©aftamente ju eiquiden unb ju ftätfen. SBie

tteu Sautetbutg in bei fpejieEen ©eelfotge geroefen, roie et

ftunbenlang atmen, angefochtenen ©emütfeetn ficfe roibmete unb

imm« unb immet roiebet ficfe itynen als einen ftyeitaebmenben

gteunb etroies, baoon teben in bei fdjlictyteften SBeife bie

Stattet feines SagebudjeS, feiefüt butften fld) in bei Senf roofel

nodj jefet banlbate geugen ootfinben. SBie etnft es Sautetbutg
mit feinem Slmte unb *en bamit »etbunbenen mannigfadjen
Serpfticfetungen genommen, ergibt ficfe unter Slnberem aus

einem Srief an Gtyriftiait SRatttg »om 12. Slptil 1856. ©a
fcfeteibt et: „©eit einem SRonat fifeon bin iefe fo fefet butcb

SllleS bas, roas mein Slmt te Slnfptudj nimmt, mie in geffeln
gefctjlagen, baß bie feeie Sfeätigfeb bis jefet feine SRöglictyfeit

featte, ftd) ju entfalten. Gine SJtenge Stiefe liegen unbeant»

mottet »ot mit, unb nodj roeiß idj faum, rote ben ©tein aus

bem SBege roäljen. ©a fam jueeft bie heilige geftjeit mit
ityien tyeiligen SRüfeen unb ©otgen. 0, es ift föftlidj bas Slmt

»om Steuje unb »om ©iege beS SebenS ju »ertauben, unb

ein feertticfeeS SBetf, bte Sonfttmanben am Gfearfrebage in ben

Sob geftt Gferifti ju taufen; aber roie eS bem ©eilanb Slngft

unb Slutfdjroeiß gefoftet feat, bis SllleS »oEbradjt unb bie

Srebigt beS GoangeliumS reif roar, fo muffen roir arme ©iener

bes SBortes, roir tenbenlafeme Stacbfolger bes ©errn, audj

beiß genug ringen unb oiel genug nadj himmlifdjer Grleudjtung

unb Sräftigung fdjreien, bis unfete geringe Sltbeit aus bem

Sämmetlein feetaustteten unb bei ©emeinbe flegesfteubig ftch
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bergers u, s, w. erfreute, aus der Art und Weise, wie er

sich an den Diskussionen der Bezirkssynode, und seit I860
auch der Kantonssynode betheiligte, aus seinen miederholten

Wanderungen in's Wallis, welche bezweckten, die damals noch

verlassenen, zerstreuten Protestanten auch gelegentlich wieder

einmal mit einem Zeugniß von Christo und mit der Spendung
der heiligen Sakramente zu erquicken und zu stärken. Wie

treu Lauterburg in der speziellen Seelsorge gewesen, wie er

stundenlang armen, angefochtenen Gemüthern sich widmete und

immer und immer wieder fich ihnen als einen theilnehmenden

Freund erwies, davon reden in der schlichtesten Weise die

Blätter seines Tagebuches, hiefür dürften sich in der Lenk wohl
noch jetzt dankbare Zeugen vorfinden. Wie ernst es Lauterburg
mit feinem Amte und 5en damit verbundenen mannigfachen

Verpflichtungen genommen, ergibt sich unter Anderem aus

einem Brief an Christian Martig vom 12. April 1856. Da
schreibt er: „Seit einem Monat schon bin ich fo sehr durch

Alles das, was mein Amt in Anspruch nimmt, wie in Fesseln

geschlagen, daß die freie Thätigkeit bis jetzt keine Möglichkeit

hatte, sich zu entfalten. Eine Menge Briefe liegen unbeantwortet

vor mir, und noch weiß ich kaum, wie den Stein aus

dem Wege mälzen. Da kam zuerst die heilige Feftzeit mit
ihren heiligen Mühen und Sorgen. O, es ist köstlich das Amt

vom Kreuze und vom Siege des Lebens zu verkünden, und

ein herrliches Werk, die Konfirmanden am Charfreitage in den

Tod Jesu Christi zu taufen; aber wie es dem Heiland Angst

und Blutschmeiß gekostet hat, bis Alles vollbracht und die

Predigt des Evangeliums reif war, so müssen mir arme Diener

des Wortes, mir lendenlahme Nachfolger des Herrn, auch

heiß genug ringen und viel genug nach himmlischer Erleuchtung

und Kräftigung schreien, bis unsere geringe Arbeit aus dem

Kämmerlein heraustreten und der Gemeinde siegesfreudig sich
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jeigen fann. Samentlid) in ben lefeten Sagen ber Unter»

roeifung wirb'S Ginem fcferoer um's ©erj. ©a möchte man
reben mit Gngeljungen, unb bringt's bocfe faum über baS

SaEeit unb ©tammeln hinaus. SJtan möchte mit ben Sinbern

roie mit SlblerSflügeln ficfe feimmelan fdjtoingen unb tyat bocfe

Sleiflumpen an beiben güßen. SJtan möchte fie bem ©etianb
recht nafee an bie Sruft legen unb fütylt fidj bodj felber nod)

fo ferne, ach fo ferne »on ihm!! gefet ift roieber SIEeS »or»

über unb feinter mir — ©cferoereS unb ©errlicfeeS — unb

nadj »iel Stngft unb ©orge tyätte idj btetenbreiii bodj immer

Urfadje ju ©ant unb greuben. ©o ift'S geroötynlidj. SRit

gutefet uttb gittern unb in gtoß« ©eferoadjbeit gefet bei Ste»

big« an fein SBetf, abet bei ©eit tyätt fidj beamtet ju bem

Siebtigen unb läßt eS ihm orbentltety gelingen."

ga, ein fpredjenber Seroeis, roie geroiffentyaft Sauterburg
ber einjelnen ©emeinbeglieber mahrgenommen, ift gerabe biefer

Gtyriftian Sofortig, an ben obige geilen geridjtet geroefen, unb

baS Serfeältniß, roeldjeS Sauterburg mit ihm angebahnt unb

bis jnm Sobe biefeS feines jugenblidjen grettnbeS «halten hat.
©leid) bei feinem «ften Sefudje im Sfatttyaufe geroann bei

19l;2jähiige SJlattig ete foldjeS guttauen ju feinem neuen

©eelfotget, baß et itym fein gattjes ©etj «fctyloß unb ifem

ben SBunfd) äußerte, et möcfete fo getne, ttofe ber »ielen, ifem

nidjt »erborgenen ©eferoaefetyriten, bem ©ienft beS ©errn ficfe

rüdfealtloS roetben. ©er Giubrud, ben SJtartig auf Sauter»

bürg gemadjt, fctyeint ein entfetyieben günftiger geroefen ju
feilt, benn ber Sefetete fcfetteb in fein Sagebudj: „gefe fanb

in ifem einen acht djriftlicben Sarafter, eine liebe ©eele, mit
ber idtj in tedjt« ©emetefefeaft beS ©eiftes roetbe leben fön»

neu." Unb in Stejug auf ©iejenigen, roeldje SJtartig füt einen

©chroätm« hielten, hemetfte et: „Gs ift ete gantmet, roie

ete acht ctyriftlicfeeS, lebtyaft oon ben eoattgelifcfeen SBafertyeben
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zeigen kann. Namentlich in den letzten Tagen der

Unterweisung wird's Einem schwer um's Herz. Da möchte man
reden mit Engelzungen, und bringt's doch kaum über das

Lallen und Stammeln hinaus. Man möchte mit den Kindern

wie mit Adlersflügeln sich himmelan schwingen und hat doch

Bleiklumpen an beiden Füßen. Man möchte sie dem Heiland

recht nahe an die Brust legen und fühlt sich doch felber noch

so ferne, nch so ferne von ihm!! Jetzt ist wieder Alles
vorüber und hinter mir — Schmeres und Herrliches — und

nach viel Angst und Sorge hatte ich hintendrein doch immer

Ursache zu Dank und Freuden. So ist's gewöhnlich. Mit
Furcht und Zittern und in großer Schwachheit geht der

Prediger an sein Werk, aber der Herr hält sich herunter zu dem

Niedrigen und läßt es ihm ordentlich gelingen,"

Ja, ein sprechender Beweis, wie gewissenhaft Lauterburg
der einzelnen Gemeindeglieder mahrgenommen, ist gerade dieser

Christian Martig, an den obige Zeilen gerichtet gewesen, und

das Verhältniß, welches Lauterburg mit ihm angebahnt und

bis zum Tode dieses seines jugendlichen Freundes erhalten hat.
Gleich bei seinem ersten Besuche im Pfarrhause gewann der

lö^jährige Martig ein solches Zutrauen zu seinem neuen

Seelsorger, daß er ihm sein ganzes Herz erschloß und ihm
den Wunsch äußerte, er möchte so gerne, trotz der vielen, ihm

nicht verborgenen Schwachheiten, dem Dienst des Herrn fich

rückhaltlos meihen. Der Eindruck, den Martig auf Lauterburg

gemacht, scheint ein entschieden günstiger gewesen zu

sein, denn der Letztere schrieb in sein Tagebuch: „Ich fand

in ihm einen ächt christlichen Karakter, eine liebe Seele, mit
der ich in rechter Gemeinschaft des Geistes werde leben

können." Und in Bezug auf Diejenigen, welche Martig für einen

Schwärmer hielten, bemerkte er! „Es ist ein Jammer, wie

ein äckt christliches, lebhaft von den evangelischen Wahrheiten
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ergriffenes ©entert) »on ben SlEtegSmenfcfeen fogleid) fdjief

angefcfeaut unb beurttyeilt toirb." Slber SRarttg tyätte bei aEer

Sauterfeit ber ©efinnung bocfe feine gewaltigen Gigentfeümlicfe»

feiten uttb Gden, unb erlaubte ficfe feinem Sfarcet uub ©eet»

fotget gegenübet ta SBott unb ©cfettft mituntei eine ©ptadje,
bie untet Saufenben faum Ginet mit bei Sangmutfe unb ®e»

bulb, mit einem foldjen feltenen SRaß djtiftlicfe« Siebe etttagen
feätte, roie eS bei Sautetbutg bet gaE roat. ©at bocfe SJtartig

in fpäteten gafeten es felbft eingeftanben: „Su roatft »on

Slnfang an ju bemütfeig unb tyetablaffenb gegen micfe, tyaft

oiel ju wenig beine Stutorität als Sfattet befeauptet, tyaft in
bet beften Slbficbt, mid) ju ttöften, ju «muntetn, jutedjt»

jumeifen, meinem ©tolje SRafetung gegeben, inbem ©u mit
oiel ju »iel SRedjte ließeft unb ju attftidjtig ©eine eigene

©djroadjtyeb befannteft. gebenfatls pteife idj ©iety glüdlicfe

wegen ©einet ©abe, SIEem bie befte ob« roo möglich itgenb
eine gute ©eite abjugerotenen."

SRarttg ttat bann in'S SaSlet SRifftonSfeauS, Sautetbutg

begleitete ifen aud) bottfein mit feinen trefflichen Sriefen ootl

SBeiStyeit unb Steue. Seooi SJtartig nadj Gtytaa, bem ifem

jugeroiefenen SRiffionSpoften, oetieiste, fafeen ficfe bie gteunbe,
bie fidj ttofe bei Setfcfeiebenfeeb beS SlltetS unb bei nocfe

größeren Setfcfeiebenfeeb bet SebenSfteEttngen längft auf baS

ttaitlidje, kübetliche „Su" gefteflt featten, jum tefeten SRai

in Setn. Sautetbuig fdjteibt, in feinem ©einüfbe auf's Sieffte

«fcfeüttert: „gdj fonnte ihm fein SBort bes SlbfdjiebS fagen,
aber er oerftanb mein ©etj, aud) bei ©ett oetftanb eS.

SfetänenooE tufete mein ©attpt auf bei ©cfeultet bes unoergeß»

ticfeen gteunbeS; unfeie Sltme feielten ficfe umfdjlungen. ©ann
riß id) midj loS, ließ ifen jtefeen in beS ©etten Siamen —
unb meinte mid) fatt." ©ie Sottefponbenj roirb nun über bie

Ojeane gepflogen. SllS aber Sautetbutg bie ©djtedenSfunbe
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ergriffenes Gemüth von den Alltagsmenschen sogleich schief

angeschaut und beurtheilt wird." Aber Martig hatte bei aller

Lauterkeit der Gesinnung doch seine gewaltigen Eigenthümlichkeiten

und Ecken, und erlaubte sich feinem Pfarrer uud

Seelsorger gegenüber in Wort und Schrift mitunter eine Sprache,

die unter Tausenden kaum Einer mit der Langmuth und

Geduld, mit einem solchen seltenen Maß christlicher Liebe ertragen

hätte, wie es bei Lauterburg der Fall mar. Hat doch Martig
in späteren Jahren es selbst eingestanden: „Du warst von

Anfang an zu demüthig und herablassend gegen mich, hast

viel zu wenig deine Autorität als Pfarrer behauptet, hast in
der besten Absicht, mich zu trösten, zu ermuntern,
zurechtzuweisen, meinem Stolze Nahrung gegeben, indem Tu mir
viel zu viel Rechte ließest und zu aufrichtig Deine eigene

Schwachheit bekanntest. Jedenfalls preise ich Dich glücklich

wegen Deiner Gabe, Allem die beste oder wo möglich irgend
eine gute Seite abzugewinnen,"

Martig trat dann in's Basler Missionshaus, Lauterburg

begleitete ihn auch dorthin mit seinen trefflichen Briefen voll
Weisheit und Treue. Bevor Martig nach China, dem ihm

zugewiesenen Missionsposten, verreiste, sahen sich die Freunde,
die stch trotz der Verschiedenheit des Alters und der noch

größeren Verschiedenheit der Lebensstellungen längst auf das

trauliche, brüderliche „Du" gestellt hatten, zum letzten Mal
in Bern. Lauterburg schreibt, in seinen, Gemüthe auf's Tiefste

erschüttert: „Ich konnte ihm kein Wort des Abschieds sagen,

aber er verstund mein Herz, auch der Herr verstund es.

Thränenvoll ruhte mein Haupt auf der Schulter des unvergeßlichen

Freundes; unsere Arme hielten sich umschlungen. Dann
riß ich mich los, ließ ihn ziehen in des Herren Namen —
und meinte mich satt." Die Korrespondenz wird nun über die

Ozeane gepflogen. Als aber Lauterburg die Schreckenskunde
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»on bem auf ber ©eimreife erfolgten Sobe beS tfeeuren greunbeS

oernimmt, fo ift itym, als roerbe er oom ©djlage gerüfert,

unb er bricht aus in eilte roahre ©aoibsflage um feinen go»

natfean. „SJtein Gnbe — fleht er — fei roie baS Gnbe biefeS

©«echten."T)
©ie paulinifdjen SJtahnungen, nidjt Slnbertt ju prebigen

unb felbft »etroetftidj ju roerben, unb mefer nodj auf fidj felbft

als auf bie ©eerbe Siefet ju haben - biefe SBorte, bte mit
unauSlöfcfeliefeen Settern eigentlich in jeber ©tubierftube eines

©eiftlicfeen angefdjrieben ftefeen follten — lagen auch unfetem

Sfarrer feferoer unb einft auf bem ©etjen. Slbet freilich biefeS

Sllterbeiligfte »or SJtenfdjenaugen bloS ju ftellen, roenn gleich

baS Sagebudj, ber Statur ber ©adje nadj, audj hierüber gar
SRattcheS etbtyält, gejiemt flety nicht. SBaien eS bocfe ©efpräcfee

bes ©eejens mit ©ott, Suß» uub Sittgebete, feietlidje Gut»

fdjließungett, erneuerte Uebergabeu an ben ©eitanb unb in
feinen fetigen ©ienft, ©eufjer unb SBorte getfean im Sämnter»

tein, unb bie barum audj nidjt pon ben ©ädjern geprebigt

roerben fotten. SRttr ein SBenigeS möge hi« feine ©teile flnben.

©o fefeteibt et bei Slnlaß feines bteißigften ©ebuttStageS:

„©teißig gabt alt routbe id) geftetn. gefe babe fo tedjt geit
unb ©etegenbeb jum Sadjbenten übet ©otteS gütjtungen,

jum Setett, ©aufen unb ©eloben. gefet etft fefeeittt mir
ein tedjt« SBitfuitgSfieiS aufjugefeen. ©ie etfte gugenb, fo

oft ebenfofetjt ©inbetniß roie ©pottt, liegt feint« ntii ©utetj

mandjetlei Gtfafetungen bin idj — idj roitl nidjt fagen roeif«

— abex bocfe geroifeigt gercotben. ©te neue SlltetSftufe gibt

audj mefet Setedjtigung jum offenen ©eroortreten mit SBort

unb Sfeat. ©reißigjätyrig begann gefuS fein Seferamt. Unb

ju bem Stetem fütyle idj midj toeit metyr benn frütyer am in»

') Ueber gferift. SJtettig ftetye „®0ongel. SJ!iff.=SRog. 1863."
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von dem auf der Heimreise erfolgten Tode des theuren Freundes

vernimmt, so ift ihm, als werde er vom Schlage gerührt,
und er bricht aus in eine wahre Davidsklage um seinen

Jonathan, „Mein Ende — fleht er — sei wie das Ende dieses

Gerechten."

Die paulinischen Mahnungen, nicht Andern zu predigen

und selbst verwerflich zu werden, und mehr noch auf sich selbst

als auf die Heerde Acht zu haben ^ diese Worte, die mit
unauslöschlichen Lettern eigentlich in jeder Studierstube eines

Geistlichen angeschrieben stehen sollten — lagen auch unserem

Pfarrer schwer und ernst auf dem Herzen, Aber freilich dieses

Allerheiligste vor Menschenaugen blos zu stellen, wenn gleich

das Tagebuch, der Natur der Sache nach, auch hierüber gar
Manches enthält, geziemt sich nicht. Waren es doch Gespräche

des Herzens mit Gott, Büß - und Bittgebete, feierliche

Entschließungen, erneuerte Uebergaben an den Heiland und in
seinen seligen Dienst, Seufzer und Worte gethan im Kämmerlein,

und die darum auch nicht von den Dächern gepredigt

merden sollen. Nur ein Weniges möge hier seine Stelle finden.

So schreibt er bei Anlaß seines dreißigsten Geburtstages:

„Dreißig Jahr alt wurde ich gestern. Ich habe so recht Zeit
und Gelegenheit zum Nachdenken über Gottes Führungen,

znm Beten, Danken und Geloben. Jetzt erst scheint mir
ein rechter Wirkungskreis aufzugehen, Tie erste Jugend, so

oft ebensosehr Hinderniß wie Sporn, liegt hinter mir Durch

mancherlei Erfahrungen bin ich — ich mill nicht sagen weiser

— aber doch gewitzigt geworden. Tie neue Altersstufe gibt
auch mehr Berechtigung zum offenen Hervortreten mit Wort
und That, Dreißigjährig begann Jesus sein Lehramt, Und

zu deni Allem fühle ich mich weit mehr denn früher am in-

>) Ueber Christ, Martig siehe „Evangel. Miss,-Mag, 1863."
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roenbigen SJtenfdjen eiftatft. gteilicfe — roenn bas nidjt roäte

— fo wutben bie bteißig gafete micfe wenig etmutfeigen. ©ie

Staft liegt nid)t in ifenen; idj fann fte nietyt einmal oom Slmte

botgen; SeibeS finb nut ©ülfsttuppen unb SRefetnen; abet

bie Setnttuppen, bie roetben aEein »om eigenen ©eiftesleben

geliefert. SRöge bei ©ett je länget je mefet bei unb mit unb

in mit fein. Slmen."

©eitete, glüdliche Sage, roie Sage bei Stehen unb ©otgen

in Slmt unb ©aus, «muftyigenbe unb entmutbigenbe Grlebniffe

arbeiteten getreulich an ber Settiefung unb Stusbilbung beS

djtiftlidjen SataftetS unfereS gteunbes. Gt liefe audj biefen

Stafenftimmen »on oben getreulich Otyt unb ©erj, unb roußte

nebenbei oon ganj befonberen gütyrungen unb Seroatyrungen

feines ©otteS ju rütymen.

Stls er 1854 bem eibgenöffifetyen SRufitfeft in ©itten an»

gerootynt unb ben jerftreuten Stoteftanten geptebigt hotte, oet.-

ittte < et fid) auf bet ©eimteife att ein« gefätytlictyen «Stelle

beS bamalS nod) jiemlicfe unroegfamen SaroptpaffeS. ©djon
fängt es an ju bunfetn; aEe Slnfttengungen, einen bettetenen

Sfab ju ftnben, fefeeitetn; imm« fefetoff« unb fcfeaueiltdj«

jeigen fidj bie gelfen; ein einjig« SRtßttbt unb et ift un»

tettbat »erloren. gefet fommt er an eine ©teEe, roo eS ifem

unmöglid) fefeebb, nodj einen roeitern ©«btitt machen ju fönnen.

©a nimmt et jeine guflucfet jum ©ebet unb gelobt es bem

©eetn, baß, roenn Gt fein ©ebet «feöte unb ifen unoetfefett

ben ©einigen roiebetfefeenfe, fo roolle et gfen laut befennen

als ben ©ott, bei auf ©ebete metfe unb aus bet Sotfe et»

tette. Unb fiefee, ba bäudjt eS ityn, als feufdje in einiget

Gntfetnung übet ifem eine ©eftatt »otüb«. Gt tuft, ab« ach,

feine ©timme »«feallt ungefeött in ben Süften. Gt tuft nod)

laut«, ©a jeigen fid) anbete ©eftalten, btei SRännet. ©ie

fealteit inne. ©te beugen fid) üb« ben Sanb bei gelfenmau«,
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wendigen Menschen erstarkt. Freilich — menn das nicht wäre

— so würden die dreißig Jahre mich wenig ermuthigen. Die

Kraft liegt nicht in ihnen; ich kann sie nicht einmal vom Amte

borgen; Beides sind nur Hülfstruppen und Reserven; aber

die Kerntruppen, die merden allein vom eigenen Geistesleben

geliefert. Möge der Herr je länger je mehr bei und mit und

in mir sein, Amen,"
Heitere, glückliche Tage, wie Tage der Mühen und Sorgen

in Amt und Haus, ermuthigende und entmuthigende Erlebnisse

arbeiteten getreulich an der Vertiefung und Ausbildung des

christlichen Karakters unseres Freundes, Er lieh auch diesen

Mahnstimmen von oben getreulich Ohr und Herz, und wußte

nebenbei von ganz besonderen Führungen und Bewahrungen

seines Gottes zu rühmen.

Als er 1854 dem eidgenössischen Musikfest in Sitten
angewohnt und den zerstreuten Protestanten gepredigt hatte,
verirrte« er sich auf der Heimreife an einer gefährlichen Stelle
des damals noch ziemlich unwegsamen Rawulpasfes. Schon

fängt es an zu dunkeln; alle Anstrengungen, einen betretenen

Pfad zu sinden, scheitern; immer schroffer und schauerlicher

zeigen sich die Felsen; ein einziger Mißtritt und er ist

unrettbar verloren. Jetzt kommt er an eine Stelle, mo es ihm
unmöglich scheint, noch einen weitern Schritt machen zu können.

Da nimmt er seine Zuflucht zum Gebet und gelobt es dem

Herrn, daß, wenn Er sein Gebet erhöre und ihn unversehrt

den Seinigen wiederschenke, so wolle er Ihn laut bekennen

als den Gott, der auf Gebete merke und aus der Noth
errette. Nnd siehe, da däucht es ihn, als husche in einiger

Entfernung über ihm eine Gestalt vorüber. Er ruft, aber ach,

seine Stimme verhallt ungehört in den Lüften. Er ruft noch

lauter. Da zeigen sich andere Gestalten, drei Männer. Sie

halten inne, Sie beugen sich über den Rand der Felsenmauer,
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um ben Sufenben ju «fpäfeen. GS gelingt ihnen, ben Set»

tetten feetaufjuktegen. Sautetbutg ift getettet, unb als et

nad) jroanjigftüttbigem SJtatfd) um tyalb jroei Ufet Sadjts bei

feinet ©auSifeüt anflopfte, ba feieß eS „©ott Sob unb ©anf"

jum ©tuß unb „©ott Sob unb ©anf" lautete aus ©etjens»

gtunb bet Sefdjeib beS Ginttetenben.')
Ginen entfdjeibenben SBenbepttntt in feinem inneten Seben

batitte Sauteibutg mebt nodj, als »on biefen unb jenen äuße»

ten Gteigniffen, -oon fein« Sefanntfdjaft mit SB., bem

Stebiget bei ©epatiften=©emebtbe in S. Sautetbutg, bet SB.

fcfeon »on Selp ty« fannte, tjatte fiety — tiofe bet SJtafe»

nungen jut Sotfidjt unb gutüdfeattung, bie ihm pon »et»

fefeiebenen ©eiten jugefommen roaten, — gteichroofel mit ifem

fofort auf ben oeitiaulidjften guß gefefet. SBaS ftug et nadj

Heineren Slbroeicfeungen in Sexug auf bie Stuffaffung ber Sircfee

unb ityrer Otganifation, roofern nur GferiftuS geprebigt, roo»

fern feine Senfer nur geiftlicfe angefaßt, angepadt unb er»

roedt würben, bas war ifem bie ©auptfaefee: unb ju bem Gnbe

glaubte er in SB. einen geroanbten unb gefalbten ©efeülfen

gefunben ju baben. groar feat er fpäter eingeftonben, baß et

mit etroaS metyt Uebetlegung tyätte »otgefeen foEen, baß et ju
aRißoeiftänbniffen unb SRißbeutungen Setanlaßung gegeben,

baß SB. niefet imm« mit bem gefeötigen Saft gefeanbelt unb

ba unb bort ifem Gnttäufdjungen bereitet babe. SIEete baS

feinbette ifen niefet, ebenfo ftei unb offen ju befennen, baß et

feine „SBiebetgebutt" näctyft ©ott unb feinem ©eitenbe bem

gefegneten Ginfluß ju »«banfen babe, ben SB. nun einmal

ouf ityn ausgeübt. Sejeiefenenb in bief« Sejiefeung, roie übet»

feaupt füt fein ganjeS auftidjtigeS, bemütfeigeS unb ecnfteS

©etligungsftteben, ift nadjfolgenbe ©teEe aus einem Stief an

«) ©ietye SBein. Sofefeenb. 1855, ©. 115 u. ff.
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um den Rufenden zu erspähen. Es gelingt ihnen, den

Verirrten heraufzubringen. Lauterburg ist gerettet, und als er

nach zwanzigstündigem Marsch um halb zwei Uhr Nachts bei

seiner Hauschür anklopfte, da hieß es „Gott Lob und Dank"

zum Gruß und „Gott Lob und Dank" lautete aus Herzensgrund

der Bescheid des Eintretenden. ^
Einen entscheidenden Wendepunkt in seinem inneren Leben

datirte Lauterburg mehr noch, als von diesen und jenen äußeren

Ereignissen, von seiner Bekanntschaft mit W., dem

Prediger der Separisten-Gemeinde in B, Lauterburg, der W
schon von Belp her kannte, hatte sich — trotz der Mahs

nungen zur Vorsicht und Zurückhaltung, die ihm von
verschiedenen Seiten zugekommen waren, — gleichwohl mit ihm

sofort auf den vertraulichsten Fuß gesetzt. Was frug er nach

kleineren Abweichungen in Bezug auf die Auffassung der Kirche

und ihrer Organisation, wofern nur Christus gepredigt,
wofern seine Lenker nur geistlich angefaßt, angepackt und
erweckt würden, das war ihm die Hauptsache: und zu dem Ende

glaubte er in W. einen gewandten und gesalbten Gehülfen

gefunden zu haben. Zwar hat er später eingestanden, daß er

mit etwas mehr Ueberlegung hätte vorgehen follen, daß er zu

Mißverständnissen und Mißdeutungen Berantaßung gegeben,

daß W. nicht immer mit dem gehörigen Takt gehandelt und

da und dort ihni Enttäuschungen bereitet habe. Allein das

hinderte ihn nicht, ebenso frei und offen zu bekennen, daß er

seine „Wiedergeburt" nächst Gott und seinem Heilande dem

gesegneten Einfluß zu verdanken habe, den W. nun einmal

auf ihn ausgeübt. Bezeichnend in dieser Beziehung, wie

überhaupt für sein ganzes aufrichtiges, demüthiges und ernstes

Heiligungsstreben, ist nachfolgende Stelle aus einem Brief an

') Siehe Bern. Tafchenb. 1855, S. 115 u. ff.
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SRarttg oom 20. Stprit 1857, bte in jiemlidjer SluSfüferltdjfett

Ijtet mitjutfeeilen iefe niefet untetlaffen fonnte. „GS fdjien mit
— nämlidj nadj einem jenet mit SB. jugebtadjten Slbenbe —
als ob nadj langet, tang« ©ämmetung (Sadjt fann td) ge»

tabe nidjt fagen) bei Sag ftdj eteftellte. — gefe roat
bisfeet nidtyt geiftlicfe tobt, niefet ofene aEeS roafete efetiftlifbe

Seben, ab« id) fcfelief bodj unb fütytte mefet nut ein

Staumesteben. ©in unb toiebet roai idj audj fdjon

mächtig aus bem ©cfelafe aufgecüttelt tootben. SBie oft tjatte

idj midj butdj ben Umgang mit «roedten Stübetn, butdj
etnfte Gtfafetungen, burd) bie eigene StmtSttyätigfeb tief «tegt
gefüfelt, unb im ftiEen Sämmettein roaten untet Stytänen

unnennbate ©efüble butd) mein ©etj gejogen. gafl immet

roat baS Steuj Gfetifti bie Utfacfee foldjet Sütytungen.
%bex ete ftifcfeeS, ftöfelicfees, nadjfealtiges ©laubenSleben

woEte nidjt betuoifprießen. ©ie ©äfetungen roaten nidjt ©e=

bäfetungen. gefe fanf jutüd in einen — freilief) untufeigen
unb oielfad) geftötten ©djlummet, fiel jutüd in ftüfeete, nie

ganj befiegte ©ünben, fafe midj oom ©ettn roieber gettennt,
tjatte feinen feften grieben im ©etjen unb log mii bocfe fo

mancfemal einen foldjen ooe! ©atum featte idj audj in Sietem

fein ©elingen. SBie fonnte id) feftigen, roo idj felbft nodj

nidjt feft ftunb? SBie Siefet geben, roo iefe felbft noch im

©unfein tappte? Slrme ©emeinbe! Strm« ©itte! Sielfaij
featte micfe bie gcage befefeäftigt, ob es notferoenbig fei, baß

Giner mit ©cfeäcfe jroei Secioben in feinem geiftltdjen Seben,

oot unb nad) bet SBiebeigebutt, untetfdjeibe, um mit SRecbt

ben Gtytiften beigejäfelt roetben ju fönnen. gefe baefete mit'S als

möglid), ja als baS ©eroötynlictye in Gferiftenlanben, roo bie

©nabe beS ©errn oon gugenb auf unb oon SJtatterleibe an

unS arbeitet, baß bas neue Seben in Gbrtfto eben audj oon
fr üb eft er geit an ta uns beginne, roenn audj unmerflidj,
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Martig vom 20. April 1857, die in ziemlicher Ausführlichkeit
hier mitzutheilen ich nicht unterlassen konnte, „Es schien mir

— nämlich nach einem jener mit W. zugebrachten Abende —
als ob nach langer, langer Dämmerung (Nacht kann ich

gerade nicht sagen) der Tag sich einstellte. — Ich roar

bisher nicht geistlich todt, nicht ohne alles wahre christliche

Leben, aber ich schlief doch und führte mehr nur ein

Traumesleben. Hin und wieder mar ich auch schon

mächtig aus dem Schlafe aufgerüttelt morden. Wie oft hatte

ich mich durch den Umgang mit erweckten Brüdern, durch

ernste Erfahrungen, durch die eigene Amtsthätigkeit tief erregt

gefühlt, und im stillen Kämmerlein waren unter Thränen
unnennbare Gefühle durch mein Herz gezogen. Fast immer

mar das Kreuz Christi die Ursache solcher Rührungen.
Aber ein frisches, fröhliches, nachhaltiges Glaubensleben

wollte nicht hervorsprießen. Die Währungen waren nicht

Gebährungen. Ich sank zurück in einen — freilich unruhigen
und vielfach gestörten Schlummer, fiel zurück in frühere, nie

ganz besiegte Sünden, sah mich vom Herrn wieder, getrennt,
hatte keinen festen Frieden im Herzen und log mir doch so

manchmal einen solchen vor! Darum hatte ich auch in Vielem
kein Gelingen. Wie konnte ich festigen, mo ich selbst noch

nicht fest stund? Wie Licht geben, mo ich selbst noch im

Dunkeln tappte? Arme Gemeinde! Armer Hirte! Vielfach

hatte mich die Frage beschäftigt, ob es nothwendig fei, daß

Einer mit Schärfe zwei Perioden in seinem geistlichen Leben,

vor und nach der Wiedergeburt, unterscheide, um mit Recht

den Christen beigezählt werden zu können. Ich dachte mir's als

möglich, ja als das Gewöhnliche in Christenlanden, wo die

Gnade des Herrn von Jugend auf und von Mutterleibe an

uns arbeitet, daß das neue Leben in Christo eben auch von
frühester Zeit an in uns beginne, wenn auch unmerklich,
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als ein ©enfforn, baS lange im Soben bleibt, bis eS bie

©übe enblid) burefebricfet. gdj fudjte feiertet für midj felbft einen

Stoft. groat, roenn mid) gemanb bes Seftimmteften gefragt

hätte: „„Sift bu roiebergeboren? Sift bu gläubig? Sift bu

mit ©ott oeiföfent? ©aft bu grieben? gft bir bie eroige

©eligfeb, beine eroige ©eligfeit, gerotß? gft Ghrifti Sreuj
bir robtlid) eine ©otteSftaft?"" — iefe routbe miety gegen

folctye ©etauSfotbetung oetfefeanjt unb umroetytt Ijaben unb

työctyftenS mit bem Sefenntniß tyetootgetteten fein: „„©ett,
ich glaube, hilf meinem Unglauben!"" — Slbet iefe fanb eben

foldje ©djroantung unjetttennlicfe »on unfeiem Seben im

gleifdje. gdj jroeifelte (fo audj bit gegenüb«, roenn bu bid)

aus ftüfeeten Siiefen etinneift), ob je mit »oliet Slufiidjtigfeit
unb ofene aEen SRüdtyalt geugniß einet oolknbeten SBiebet»

gebutt biet abgelegt roetben tonnte, gdj gebaetyte bet tag»
liefe ett Gtnenetung, oon roeldjei bie feeilige Sdjtift tebet,

unb — roat bocfe niefet »ollfommen bemfeigt unb gettoftet!
SBie getne tyätte idj Gif aty tung en gemadjt, beren Slnbete

fiöfelidj fidj tüfemten, Gtfafemngen beS ©erjenS, burdj
roeldje mir ein ©iegel ber göttlichen Segnabigung aufgebrüdt
toorben roäre, baS teine SJtactyt ber ginftetniß mit tyätte tauben

foEen! Slbet id) roactete oetgeblid) auf foldje. Secgebücfe?

O nein! So wie geflern, fo roie heute, roar mir
nie ju SJtatfee. Site babe icfe's, roie jefet, befennen fönnen:
n„\$d) glaube on gefum, baß er ©otteS ©ofen fei unb mid)

oeiföfent tyabe burdj fein tyeiliges Seiben unb Sterben!"" Sie
babe id) einen foldjen grieben uub eine folctye Sraft eintetyren

gefütylt in meine Sruft, roie eS nun gefefeefeen ift! O ©eri,
bu feaft bid) mit mein« Seele »etmätytt! ©idj, ben idj bisher

nut gefudjt, feabe idj enblicty gefunben! ©u feaft Uebet»

fcferoänglidjeS an mit getfean, beß bte idj ftötylictj! O, featte

midj nun feft, baß idj niefet toiebet aus bei ©nabe falte!
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als ein Senfkorn, das lange im Boden bleibt, bis es die

Hülle endlich dmchbricht. Ich fuchte hierin für mich selbst einen

Trost. Zwar, wenn mich Jemand des Bestimmtesten gefragt

hätte: „„Bist du wiedergeboren? Bist du gläubig? Bist du

mit Gott versöhnt? Hast du Frieden? Ist dir die ewige

Seligkeit, deine ewige Seligkeit, gemiß? Ist Christi Kreuz

dir wirklich eine G otte s kraft? "" — ich würde mich gegen

solche Herausforderung verschanzt und umwehrt haben und

höchstens mit dem Bekenntniß hervorgetreten sein: „„Herr,
ich glaube, hilf meinem Unglauben!"" — Aber ich fand eben

solche Schwankung unzertrennlich von unserem Leben im

Fleische, Ich zweifelte (so auch dir gegenüber, menn du dich

aus früheren Briefen erinnerst), ob je mit voller Aufrichtigkeit
und ohne allen Rückhalt Zeugniß einer vollendeten Wiedergeburt

hier abgelegt merden könnte. Ich gedachte der

täglichen Erneuerung, von welcher die heilige Schrift redet,

und — war doch nicht vollkommen beruhigt und getröstet!

Wie gerne hätte ich Erfahrungen gemacht, deren Andere

fröhlich sich rühmten, Erfahrungen des Herzens, durch

welche mir ein Siegel der göttlichen Begnadigung aufgedrückt

morden wäre, das keine Macht der Finsterniß mir hätte rauben

sollen! Aber ich wartete vergeblich auf solche. Vergeblich?
O nein! So wie gestern so wie heute, war mir
nie zu Muthe. Nie habe ich's, wie jetzt, bekennen können:

„„Ich glaube an Jesum, daß er Gottes Sohn sei und mich

versöhnt habe durch fein heiliges Leiden und Sterben!"" Nie

habe ich einen solchen Frieden und eine folche Kraft einkehren

gefühlt in meine Brust, wie es nun geschehen ist! O Herr,
du hast dich mit meiner Seele vermählt! Dich, den ich bisher

nur gesucht, habe ich endlich gefunden! Du hast Ueber-

schmängliches an mir gethan, deß bin ich fröhlich! O, halte

mich nun fest, daß ich nicht wieder aus der Gnade falle!
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©it übetgebe iefe miety mit ganjem ©erjen $>abe ©ebulb mit

mit; iety bin noety Abroad) roie ein Sinb; abex idj tjoffe buidj
beine ©nabe immet niefet ju roadjfen aus ©lauben te ©lauben

unb oon ein« Slatbeit jut anbeut! — Unb um ju
beweifen, baß eS ftd) feiet um etroaS mefet feanble, als um ein

ttülies Slufroaltett reltgiöfer ©efüfele, als um eine untlate,
fcfewätntetifdje Segeiftetung, fügt et nodj ganj nüdjtetn bei;
,,©ie ©odjjeitstage bauettt nidjt lange, gdj bte fdjon roieb«

um ete SJtetflicfeeS faltet. Slbet nidjtS befto roenigec behält jene

feiige geit ifere gtoße Sebeutung. Gin unjetteißbateS Sanb

ift mit bem lebenbigen, petfönlictyen ©errn angefnüpft."

Slltejeit ein entfetyiebener Sorlämpfer ber ©laubenS» unb

©eroiffensfrebjeb unb, roie oben bem Setyrer SB., rüdfealtslos

gebem bie Sruberfeanb reiefeenb, in roeldjem er roirflidj einen

günger beS ©errn erfettuen fonnte, gteidjoiel bann, roelcfeer

©enomination er äußerlid) angetyöre, ja te biefem Sinne fogar
in einem amtlichen Scfereiben ftdj als einen greunb ber ©ef»

titet bejeicfenenb, ttat Sautetbutg mit all« Gnetgte ba ent»

gegen, roo er faty, baß unter bem ©edmatttel beS Gferiften»

tfeums ein unlauteres, tyetbnifcfees SBefen rouefeerte, ober

roo anitdjttftlidje SRäctyte ben ©egenslauf beS GoangeliumS

ju hinbern tradjteten. ©o gegen bie Stntonianer, bie fitdjltdj
niefet einmal otganiftrt, nominell nod) bei SanbeSfitdje an»

gefeötenb, ftedj allet ©ittlidjfeit ©obn fptadjett. Sluf biefe

gefäfetlicfeeii Seute tietytete et bie Stafmetffamfeit bet ©e=

meinbsbefeötbe unb ber ©pnobe, unb beantragte, polijeilictj

gegen fle einjufdjreiten. — ©o aber audj gegen alles un»

getftlictye, uugöttlicfee Serfealten, jeige eS fidj, roo es rooEe, bei

Slrmen ober bei Seiefeen, beim geringen Sagelöfener obet bei

Sotgefefeten. ,gtyt fottt fein Stnfetyen bei S«fon netymen" unb

„Suft gettoft, ifet SBäcfetetftimmen, tuft gettoft unb fdjonet

niefet", feieß eS bei ifem. SBaS SBunbet, roenn SBibetfptucfe
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Dir übergebe ich mich mit ganzem Herzen! Habe Geduld mit

mir; ich bin noch schwach wie ein Kind; aber ich hoffe durch

deine Gnade immer mehr zu wachsen aus Glauben in Glauben

und von einer Klarheit zur andern! — Und um zu

beweisen, daß es sich hier um etwas mehr handle, als um ein

trübes Aufmallen religiöser Gefühle, als um eine unklare,

schwärmerische Begeisterung, fügt er noch ganz nüchtern bei;
„Die Hochzeitstage dauern nicht lange. Ich bin schon mieder

um ein Merkliches kalter. Aber nichts desto weniger behält jene

selige Zeit ihre große Bedeutung. Ein unzerreißbares Band

ist mit dcm lebendigen, persönlichen Herrn angeknüpft."

Allezeit ein entschiedener Vorkämpfer der Glaubens- und

Gewissensfreiheit nnd, wie oben dem Lehrer W,, rückhaltslos

Jedem die Bruderhand reichend, in welchem er wirklich einen

Jünger des Herrn erkennen konnte, gleichviel dann, welcher

Denomination er äußerlich angehöre, ja in diesem Sinne sogar

in einem amtlichen Schreiben sich als einen Freund der Seltner

bezeichnend, trat Lauterburg mit aller Energie da

entgegen, wo er sah, daß unter dem Deckmantel des Christenthums

ein unlauteres, heidnisches Wesen wucherte, oder

mo antichristliche Mächte den Segenslauf des Evangeliums

zu hindern trachteten. So gegen die Antonianer, die kirchlich

nicht einmal organisirt, nominell noch der Landeskirche

angehörend, frech aller Sittlichkeit Hohn sprachen. Auf diese

gefährlichen Leute richtete er die Aufmerksamkeit der

Gemeindsbehörde und der Synode, und beantragte, polizeilich

gegen sie einzuschreiten. — So aber auch gegen alles

ungeistliche, ungöttliche Verhalten, zeige es sich, wo es wolle, bei

Armen oder bei Reichen, beim geringen Tagelöhner oder bei

Vorgesetzten. ^Jhr sollt kein Ansehen der Person nehmen" und

„Ruft getrost, ihr Wächterstimmen, ruft getrost und schonet

nicht", hieß es bei ihm. Was Wunder, wenn Widerspruch
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unb Slnfeinbung niefet ausblieb! gumal bo bet feiige gteunb
eS ftdj feineStoegS »etfeefelte, baß er tfeebroeife aucty mit etroaS

blinbem, roenn aud) ftets gutmeinenbem Gifer breingefaferen.

GS gab geben — unb roeldjer Sfatt« hätte fle nicht

butdjgemacfet — feferoete geben, ba eS itym fetyien, als ob

aE feine Sltbeit fcbtteßüdj bodj erfolglos bleibe, als ob man

ihm ©inbetniffe übet ©inbetniffe in ben SBeg lege, als ob

bie SJtetytjafel ber ©etuetebegliebec efeet gegen als füt ityn fei.

gn einem folctyen SJcoment bet Siebetgefdjlagenfeeit fetyreibt

er: „gefe arbeite mit ©eufjen unb fütyle midj fdjroadj unb

Hein".... „„gdj ober baetyte, idj arbeitete oetgebtid) unb

brächte meine Stäfte ttnfonfl unb unnüfe ju, roieroofel meine

©aefee beS ©«in unb mein Slmt meines ©otteS ift"" —

„biefe Stopfeeteitflage ift mit oft in ©ebanfen. SBibeiftanb

ift auf allen ©eiten ju flnben, halb bei ben ©eftitetn, bie

fidj nidjt roollen roeifen laffen butdjS lautete, einfältige SBott

©otteS, balb bei ben offenbat ©ottlofen, benen id) ein fort»

roähteitb« ©tein beS SlnftoßeS bin, balb bei ben Sauen, bie

Ginen im ©tiefee laffen, roo eS Sotfe ttyäte, mit SJtadjt unb

Staft bem Söfen ju webten, balb bei ben ©leißnetn, bie

»ornen ga fagen uttb feinten Stein, unb mit imm« hetbete

Gnttäufcfeungen beteben, gefe ftefee in allen möglichen geuetn
uub bin im ©runbe nur ro ofelgelitten. Sudje idj im

Sltmenroefen, im Sdjulroefen, in übrigen ©ingen mit einiget

Gntfdjiebenheb bie djiiftlidjen gnteceffen gettenb ju madjen,

fo feeißt'S, iefe rooEe SIEeS regieren. Sctyroetge idj, fo ift'S

toiebet niefet tedjt; bann feeißt'S, idj nefeme micfe feinet Sadje

an, fefee ben Sopf auf, tyätte bodj geit genug, bet ©emeinbe

in ©iefem unb genem ju ©tenften ju ftefeen. gdj fann niefet

fagen, baß mid) bie mannigfaltigen bittetett Gtfatytungen, bie

idj aEerbingS nidjt fo balb unb nidjt fo retcfelidj tyier ju
madjen gebadjte, etroa fefet beteten unb »om getaben SBege
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und Anfeindung nicht ausblieb! Zumal da der selige Freund

es sich keineswegs verhehlte, daß er theilweise auch mit etwas

blindem, wenn auch stets gutmeinendem Eifer dreingefahren.

Es gab Zeiten — und welcher Pfarrer hätte sie nicht

durchgemacht — schwere Zeiten, da es ihm schien, als ob

all seine Arbeit schließlich doch erfolglos bleibe, als ob man

ihm Hindernisse über Hindernisse in den Weg lege, als ob

die Mehrzahl der Gemeindeglieder eher gegen als für ihn sei.

In einem solchen Moment der Niedergeschlagenheit schreibt

er: „Ich arbeite mit Seufzen und fühle mich schwach und

klein".... „„Ich aber dachte, ich arbeitete vergeblich und

brächte meine Kräfte unsonst und unnütz zu, wiewohl meine

Sache des Herrn und mein Amt meines Gottes ist"" —

„diese Prophetenklage ist mir oft in Gedanken, Widerstand

ist auf allen Seiten zu sinden, bald bei den Sektirern, die

fich nicht wollen weisen lassen durchs lautere, einfältige Wort
Gottes, bald bei den offenbar Gottlosen, denen ich ein

fortwährender Stein des Anstoßes bin, bald bei den Lauen, die

Einen im Stiche lassen, wo es Noth thäte, mit Macht und

Kraft dem Bösen zu wehren, bald bei den Gleißnern, die

vornen Ja sagen und hinten Nein, und mir immer herbere

Enttäuschungen bereiten. Ich stehe in allen möglichen Feuern

und bin im Grunde nur m ohlg eliti en. Suche ich im

Armenwesen, im Schulwesen, in übrigen Dingen mit einiger

Entschiedenheit die christlichen Interessen geltend zu machen,

so heißt's, ich wolle Alles regieren. Schweige ich, so ist's

wieder nicht recht; dann heißt's, ich nehme mich keiner Sache

an, fetze den Kopf auf, hätte doch Zeit genug, der Gemeinde

in Diesem und Jenem zu Diensten zu stehen. Ich kann nicht

sagen, daß mich die mannigfaltigen bitteren Erfahrungen, die

ich allerdings nicht so bald und nicht so reichlich hier zu

machen gedachte, etwa sehr beirren und vom geraden Wege
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abbringen, ©ott fei ©anf, idj weiß »on SJtenfdjenfutdjt wenig.
SBaS fönnen mit SJcenfdjen ttyun? Sib« begteiftidj ift'S, baß

micfe bas unangemeffene Setfealten meiner anoerttauten ©eetbe

fetyt bettübt unb mit ju ©etjen gefet. SJtein SBitfen toirb mit
babutdj um Sieles etfcferoett, unb mein ©taube, meine Siebe,

meine cfertftlidje SBeiSfeeb, meine ©ebulb unb auStyartenbe

Steue oft auf featte Stoben gefteEt, auf Stoben, bie idj fo
unoollfommen beftefee! ©enn audj, roo man eS ftdj butdjauS

nidjt rollt netymen laffen, füt bas Seicfe ©otteS ju eifetn, ja
butd) «fafetenen SBiberftanb nur entfcfeloffener toirb, mtfcfet

fidj fo leicfet bie Sünbe ein unb »erberbt SIEes."

Gine geit lang fanb et felbft bei feinem Sitdjenootftenbe
roenig ttatetftüfeung. ge für}« bie ©ifeungen, je fdjneEer man
bie ©efdjäfte abttyun fonnte, befto lieber featte man eS. „SllS
te bei nädjften SitdjettöotftanbSfifeung — fo etjätylt et -
fo ju fagen feine ©efdjäfte »otlagen unb bie ©etten ifete

gteube auSbtüdten, nacfe einem Siectelftünbcfeen fdjon fettig

ju fein, mit bet Semerfung, fo follte eS ftets getyen, ba fonnte

id) miety nietyt entfealten, ju fagen: „Sein, fo fottte eS eben

niefet feiu, fonbetn je roenig« ©efefeäfte befotgt roetben

muffen befto gelegen« roäte es, ftdj etroaS um ben guftanb
unb baS SBofel bet ©emeinbe im SIEgemeinen ju befummeln;
eS gäbe fo 3Jtand)eS ju befpteefeen unb roäte in fo SJJanchem

Otbnung ju fefeaffen.""

gubem lag eS ifem, bem roatmen Satertanbsfteunbe,

fdjroer auf bem ©etjen, ba et fetyen mußte, roie baS ©taats»

fcfeifflein mit immet »oEeten ©egeln bet tjefäferlidjen ©ttö*

mung bet 46« Seriobe toiebet jttgettteben routbe; unb nodj

anftlicfeet befebäftigten ifen, ofene ifen jebodj itgenb fcferoanfenb

ju maetyen, bte teligiöfen Sampfe, bie an ©eftigfett unb SluS»

betynung nunmehr jiijunefemen biofeten. Gt fefetieb batübet

an SRattig in Gtyina fcfeon untetm 22. Oftober 1860:
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abbringen. Gott sei Dank, ich weiß von Menschenfurcht wenig.
Was können mir Menschen thun? Aber begreiflich ist's, daß

mich das unangemessene Verhalten meiner anvertrauten Heerde

fehr betrübt nnd mir zu Herzen geht. Mein Wirken wird mir
dadurch um Vieles erschwert, und mein Glaube, meine Liebe,

meine christliche Weisheit, meine Geduld und ausharrende
Treue oft auf harte Proben gestellt, auf Proben, die ich so

unvollkommen bestehe! Denn auch, wo man es sich durchaus

nicht will nehmen lassen, für das Reich Gottes zu eifern, ja
durch erfahrenen Widerstand nur entschlossener wird, mischt

sich so leicht die Sünde ein und verderbt Alles."
Eine Zeit lang fand er selbst bei seinem Kirchenvorstande

wenig Unterstützung, Je kürzer die Sitzungen, je schneller man
die Geschäfte abthun konnte, desto lieber hatte man es. „Als
in der nächsten Kirchenvorstandssitzung — so erzählt er -
so zu sagen keine Geschäfte vorlagen und die Herren ihre

Freude ausdrückten, nach einem Viertelstündchen schon fertig

zu sein, mit der Bemerkung, so sollte es stets gehen, da konnte

ich mich nicht enthalten, zu sagen: „Nein, so sollte es eben

nicht sein, sondern je weniger Geschäfte besorgt werden

müssen desto gelegener märe es, sich etwas um den Zustand
und das Wohl der Gemeinde im Allgemeinen zu bekümmern;

es gäbe so Manches zu besprechen und wäre in so Manchem

Ordnung zu schaffen.""

Zudem lag es ihm, dem warmen Vaterlandsfreunde,
schwer aus dem Herzen, da er sehen mußte, wie das

Staatsschifflein mit immer volleren Segeln der gefährlichen Strö'
mung der 46er Periode wieder zugetrieben wurde; und noch

ernstlicher beschäftigten ihn, ohne ihn jedoch irgend schwankend

zu machen, die religiösen Kämpfe, die an Heftigkeit und

Ausdehnung. nunmehr zuzunehmen drohten. Er schrieb darüber

an Martig in China schon unterm 22. Oktober I860:
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„SJtefei unb metyi fefeeiben ficfe bei uns unb te bett anbetn

eoangeltfcfeen Santonen bie fogenannten fteiftenigeit unb bie

fogenannten pietiftifdjen ©eiftlictyen in jroei Sag«, gefe be»

baute bas eben nidjt. Seffet ift biefet ebtlictye, offene Sampf,
als ein Sauroaffeitbum otyne alle Gntfbjtebentyeb nadj bet

einen obet anbeten ©eite tyin. ©utdj faulen grieben robb

baS Seid) ©otteS niefet gefötbett. „„gdj bin niefet gefommen,

grieben ju fenben auf Giben."" „,,Gs muffen Sotten untet

eudj fein, auf baß bie, fo ba tedjtfcfeaffen finb, offenbat

roetben."" ©ebe nut bet ©ett, baß te einet geit, bie bas

©infett auf beiben ©eiten etfdjroert, manefe« futefetfame Slifo»

bemuS jut tedjten gatyne tyingebcäugt unb mandjet fdjitau»

bettbe ©auluS in einen SauluS unoerfetyenS »«wanbelt roetbe!

Stud) füt midj felbft hoffe iefe teiefeen ©eroinn ju jiefeen aus

betn potgelegten Gntroebet — Obet."
Saefebem ab« Sautetbutg in ben oben angebeuteteit Stüb»

falsjeben, bie jut Gtjiehung in bei ©etedjtigtett fidj übrigens

äußeift feebfam «roeifen benen, bte in bei Slnfectytung leinen

aufs SBort metfett, gebulbig auSgefeattt unb gläubig fort»

getämpft, fafe er balb bie äußeren SBolfen fld) jertfeeiten unb

beS ©tmntels Stau troftreiety auf ficfe feerniebetgläitjen. GS

fdjeint itym, „eS fei im ©anjen ete SBadjfen uttb gunefemen

te Gfetifto, eine götbetung beS SReictjeS ©otteS einigetmaßen

ju bemetfen." Gt entbedt ba unb bott ete Seben aus ©ott
unb in ©ott, roo et nut Sob unb abetmals Sob »etmuthet

featte. Gt «hält Seroeife bet Slnetfennung unb Sliibängltctyteb

»on ©eben, »on teenen ec eS fleh nie gebäumt haben toutbe

unb eS etfüEet fid) audj bo bas Sfatmwort: „©en Slbenb

lang wäferet bas SBeinen, aber beS SRotgenS
bie gieube."

SBat es bodj ootwiegenb ein feebeteS, ftöfelicfeeS, gebet»

mann anmuttjenbes unb feffelnbeS Steiben, bas im lieben
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„Mehr und mehr scheiden sich bei uns und in den andern

evangelischen Kantonen die sogenannten freisinnigen und die

sogenannten pietiftifchen Geistlichen in zwei Lager. Ich
bekäme das eben nicht. Besser ist dieser ehrliche, offene Kampf,
als ein Lauwasserthum ohne alle Entschiedenheit nach der

einen oder anderen Seite hin. Durch faulen Frieden wird
das Reich Gottes nicht gefördert, „„Ich bin nicht gekommen,

Frieden zu senden auf Erden."" „„Es müssen Rotten unter

euch sein, auf daß die, so da rechtschaffen sind, offenbar

werden,"" Gebe nur der Herr, daß in einer Zeit, die das

Hinken auf beiden Seiten erschwert, mancher furchtsame
Nikodemus zur rechten Fahne hingedrängt und mancher schnaubende

Saulus in einen Paulus unversehens verwandelt werde!

Auch für mich selbst hoffe ich reichen Gewinn zu ziehen aus

dem vorgelegten Entweder — Oder,"
Nachdem aber Lauterburg in den oben angedeuteten

Trübsalszeiten, die zur Erziehung in der Gerechtigkeit sich übrigens

äußerst heilsam erweisen denen, die in der Anfechtung lernen

aufs Wort merken, geduldig ausgeharrt und gläubig

fortgekämpft, sah er bald die äußeren Wolken sich zertheilen und

des Himmels Blau trostreich auf sich herniederglänzen. Es

scheint ihm, „es sei im Ganzen ein Wachsen und Zunehmen

in Christo, eine Förderung des Reiches Gottes einigermaßen

zu bemerken." Er entdeckt da und dort ein Leben aus Gott

und in Gott, wo er nur Tod und abermals Tod vermuthet

hatte. Er erhält Beweise der Anerkennung und Anhänglichkeit

von Seiten, von denen er es sich nie geträumt haben würde

und es erfüllet sich auch da das Psalmwort: „Den Abend
lang währet das Weinen, aber des Morgens
die Freude,"

War es doch vorwiegend ein heiteres, fröhliches, Jedermann

anmuthendes und fesselndes Treiben, das im lieben
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Sfarrtytaufe in ber Senf mattete. Unterftiifet »on fein« ftn»

nigen ©attin oetftunb es bei funftfettige Sfattet ttefftidjft, atS

roafetet gieubenmeift« bte muntete Stebetfdjaat ju beglüden.

Salb roai eS ein feübfcbet ©pajietgang, ein Sefudty bei wectfeen

©emetebegltebent, halb eine ©ebuttstagsfei« ob« StebnlicfeeS,

balb ete »etgnüglidjes ©piel, ein SRätfefel, batan bie gugenb

ifete SetftanbeSfiäfte üben tonnte, balb eine fpannenbe Gt»

jählung, roobutcty in bie Stofa unb Ginfötmigteit beS SIEtagS»

lebens Slbmecfefelung unb ©cfewung gebtacht routbe. Satütlid),
baß audj bie SRufif nidjt fehlen butfte, »ietmefet ben roofel»

»etbienten Gfetenplafe eifeielt. guroeilen nimmt unf« Sfattet
ben Setgftod in bie ©anb unb etflimmt bie herrlichen ©oben

bet Umgegenb. Unb roenn et ba oom Sauenenfeotn obet »om

Sllbtiftfeotn, beffen ptacfetooEe StuSficbt « niefet genug lüfemen

fonnte, etroaS Umblid unb Stufblid hielt, frifefj unb fioh in
bet teinen Sltpenluft aufatfemete, bes Se6ens ©otgen unb

SRüfeen feint« fidj roatf unb an ber ©röße, Slllmacfet unb

©ertlidjfeb ©otteS ftdj roeibete, o, bann ift'S nut ein Soben

unb ©anfen, baS feinem ©etjen entfltömt; unb neugefiäftigt
fteigt et roiebetum ju Sbal unb mutfeooE« macht « ficfe an
bie fetyroeten Sftidjten feines Stentes. Slbet audj bie tteue,
anS ©aus feftgebunbene, aEe Saften teblidj mit ifem tfeetlenbe

©attin foE ifete GtfeotungS» unb greubenftunben haben, unb

barum feätt et es füt eine befonbete Setgünfttgung, als eS

ifem einmal gelingt, mit ifet ©übbeutfdjlanb ta eiligem glug

ju burcbjtefeen unb ifet namentlid) SRüncfeenS teiefee Sunft»

fcfjäfee ju jeigen.
Obfcfeon nun bie Settjältniffe in bei Senf fid) immet

fteunbltchet unb lieblich« geftatteten, fo ließ bocfe bie Südfidjt
auf bie Gtjiefeung ber oielen Sinber eine Serfefeung in bte

Sieberung unb ju iferen in biefer Sejiefeung teiefeeten ©ülfs»

mittein je länget je roünfdjbatet «fchtenen, rooju fieilidj nodj
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Pfarrhause in der Lenk waltete. Unterstützt von seiner

sinnigen Gattin verstund es der kunstfertige Pfarrer trefflichst, als

wahrer Freudenmeister die muntere Kinderschaar zu beglücken.

Bald war es ein hübscher Spaziergang, ein Besuch bei werthen

Gemeindegliedern, bald eine Geburtstagsfeier oder Aehntiches,

bald ein vergnügliches Spiel, ein Räthsel, daran die Jugend

ihre Berstandeskräfte üben konnte, bald eine spannende

Erzählung, wodurch in die Prosa und Einförmigkeit des Alltagslebens

Abwechselung und Schwung gebracht wurde. Natürlich,
daß auch die Musik nicht fehlen durfte, vielmehr den

wohlverdienten Ehrenplatz erhielt. Zuweilen nimmt unser Pfarrer
den Bergstock in die Hand und erklimmt die herrlichen Höhen

der Umgegend, Und wenn er da vom Lauenenhorn oder vom

Albristhorn, dessen prachtvolle Aussicht er nicht genug rühmen

konnte, etwas Umblick und Aufblick hielt, frisch und froh in
der reinen Alpenluft aufathmete, des Lebens Sorgen und

Mühen hinter sich warf und an der Größe, Allmacht und

Herrlichkeit Gottes sich weidete, o, dann ist's nur ein Loben

und Danken, das seinem Herzen entströmt; und neugekräftigt

steigt er wiederum zu Thal und muthvoller macht er sich an
die schweren Pflichten seines Amtes. Aber auch die treue,

ans Haus festgebundene, alle Lasten redlich mit ihm theilende

Gattin soll ihre Erholungs- und Freudenstunden haben, und

darum hält er es für eine besondere Vergünstigung, als es

ihm einmal gelingt, mit ihr Süddeutschland in eiligem Flug
zu durchziehen und ihr namentlich Münchens reiche Kunstschätze

zu zeigen.

Obschon nun die Verhältnisse in der Lenk sich immer

freundlicher und lieblicher gestalteten, fo ließ doch die Rücksicht

auf die Erziehung der vielen Kinder eine Versetzung in die

Niederung und zu ihren in dieser Beziehung reicheren

Hülfsmitteln je länger je wünschbarer erschienen, wozu freilich noch
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ein itym inneroofenenbet, unroibetftefettdjet gug nadj feinem

lieben Sem obet beffen Umgebung ficfe gefeilte, ©djon 1855-

routbe ifem angejeigt, bei Sfattet »on SappetStopl benfe einft»

liefe an einen SBegjug. ©a fefetieb Sautetbutg; „©aS ift
geeignet, micfe in ©atnifefe ju bringen; benn obfctyon mein

©inn efeet naa) bet Stabt ftefet, ob« unlängft aus Slnlaß ber

Sfattetetlebigung an bei Sipbed nodj ftunb, fühle idj roofel,

baß SappetSrorjl mir fefer am ßerjen liegt, gdj mürbe bort

— roeil S. mir jur Sebe märe — überaus glüdüd) fein.

GS fei ©ott befohlen. gft'S mir gut, fo roirb'S mir oietteidjt

roetben." Sotläufig blieb jroar nodj SltteS betet Sitten; jene

SRbffeeitang roar roofel etroaS »erfrütyt geroefen; aber bennodj

fottte feine Setynfucbt forootyl nad) SappetSropl als nadj Setn
beftiebigt roetben — gm Oftobet 1859 gab et, ofene neben

SJcännetn, roie ©aEet, ©ubuis, SRingiet etnftlicfe auf eine Se»

tüdfldjtigung ju hoffen, feine ©tünbe ein füt bie buicty ben

pföfelicfeen Sob beS ©«tn Scfeäbelin »atatee ©elfetfteEe am
äRünftet ta Setn. ©aju bemerfte er: „SBenn idj nun gerabe

nadj Sern, meiner Satetftabt, midj feingejogen fühle, fo tyat bieS

feine fetyt natüiltctje Ucfacfee. Sein ift unb bleibt meine leib»

liebe nnb geiftige ©eimat, bte mein ©«} hat, roie fein anberer

Drt. ©as Seben auf bem Sanbe, bei allen Seijen, bte eS

für Saufenbe unb in geroiffer Sejtebung aud) für micfe feat,

roirb bennoefe mein« ganjen Satut, meinen Stnlagen, meinen

Seiguttgen, meinen Sebütfniffen, nie in gleichem ©cabe ent»

gegenfommen, roie bas Seben in b« Stabt." „SBaS

jefet nid)t toirb, mag fpäter »ietteiefet roerben. ©ott mag'S

»erfefeen." — Gnbe ©ejembetS bes gteidjen gafetes melbete

et ftdj auf Sitttatfeen bet Seinigen nadj Seefeigen, ©ie @e=

meinbe btactyte ifen auf ben elften Sotfdjlag. ©te Segietung

jebodj entfefeieb anbetS. Salb batauf beraatb er ficfe um bie

Sfartei Stjß, abet ebenfaEs ofene Gtfolg. gefet roetben im
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ein ihm innewohnender, unwiderstehlicher Zug nach seinem

lieben Bern oder dessen Umgebung sich gesellte. Schon 1855
wurde ihm angezeigt, der Psarrer von Rapperswyl denke ernstlich

an einen Wegzug. Da schrieb Lanterburg! „Das ist

geeignet, mich in Harnisch zu bringen; denn obschon mein

Sinn eher nach der Stadt steht, oder unlängst aus Anlaß der

Pfarreierledigung an der Nydeck noch stund, fühle ich mohl,
daß Rapperswyl mir sehr am Herzen liegt. Ich würde dort

— weil R. mir zur Seite wäre — überaus glücklich sein.

Es sei Gott befohlen. Ist's mir gut, so wird's mir vielleicht

werden." Vorläusig blieb zmar noch Alles beim Alten; jene

Mittheilung war wohl etwas verfrüht gewesen; aber dennoch

sollte seine Sehnsucht sowohl nach Rapperswyl als nach Bern

befriedigt werden — Im Oktober 1859 gab er, ohne neben

Männern, mie Haller, Dubuis, Ringier ernstlich auf eine

Berücksichtigung zu hoffen, seine Gründe ein für die durch den

plötzlichen Tod des Herrn Schädelin vakante Helferstelle am

Münster in Bern, Dazu bemerkte er: „Wenn ich nun gerade

nach Bern, meiner Vaterstadt, mich hingezogen fühle, so hat dies

seine sehr natürliche Ursache. Bern ist und bleibt meine leibliche

und geistige Heimat, die mein Herz hat, wie kein anderer

Ort. Das Leben auf dem Lande, bei allen Reizen, die es

für Tausende und in gemisser Beziehung auch für mich hat,

wird dennoch meiner ganzen Natur, meinen Anlagen, meinen

Neigungen, meinen Bedürfnissen, nie in gleichem Grade

entgegenkommen, wie das Leben in der Stadt," „Was
jetzt nicht wird, mag später vielleicht werden, Gott mag's

versehen." - Ende Dezembers des gleichen Jahres meldete

er sich auf Anrathen der Seinigen nach Vechigen. Die
Gemeinde brachte ihn auf den ersten Vorschlag, Die Regierung

jedoch entschied anders. Bald darauf bewarb er sich um die

Pfarrei Lyß, aber ebenfalls ohne Erfolg. Jetzt werden im
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Sommer 1861 Slarherg unb Sappetsrotjl auSgefcfetieben. Sad)

jtemlictyem Scferoanten melbet er ficfe für beibe Orte. Sad)

Slathetg jiefeen ifen nantentlidj bie guten Schulen. „Ofene

unfete Sinbet roäte (mit SRüdftdjt auf bie auSnefemenb freunb»

liehe ©efinnung oon Sappetsropt) bie Gingabe nad) Slathetg

gat nidjt etfolgt." Son beiben ©emeinben robb et ta etftet

Sinie begetyrt. Stls er bie Sactyridjt oon feinet am 5. Sluguft

«folgten SBatyl nodj SappecSropl ettyielt, fchrieb et te fein

Sagebudj: „©oft fei gebanft füt bie tufeige gttoerflcht, bie

er uns fcfeenft! SBit flnb eben fo roeil entfeint »on ftürmifcb«
greube, als oon ängftlictyen Sefotgniffen."

Sun abet galt eS, mit cfetiftlidjem, männlichem SRuifee bte

©eift unb ©emüttj gleich fefet angieifenben Sage beS SdjeibenS

oon einet ©emeinbe, in bet man »tet «lebt, mancfeeilei ge»

litten unb audj reidjlidj Siebe unb Segen empfangen featte,

butcfejutämpfen. Slm 20. Oftober 1861 hielt Sauterburg feine

SlbfcfeiebSprebigt über 2. Setri, 3, 18. „Site roerbe iefe bie

feerjjerteißenben Ginbrüde »om 20. Oftober uergeffen" —
Iefen roir in feinen Stufjeicfenungen. — „ Slad) ber Stebigt
fanben fidj bie Seute maffentyaft im Sfarrfeaufe ein, bie mir
aEe bie ©anb brüdett, mir banfen, midj feguen roottten..."
„©egen 2 Utyr fonnten roir jum Slnfpannen ber oon Styun

befteEten Sutfctye Sefefel geben. Unb nun galt's, fidj »öEig

tosjureißen oon ber lieben, lieben Senf unb ihren Seroohnern!
GS brängte ficfe SllleS, roaS fonnte, nod) heebei!"

„O, roeldje Seroeife oon Siebe, »on Slnfeänglidjteb flößen mir

ju, midj mit roefemuttySootlet gteube, mit füßem ©etymetj ju
«füEen! GS ging Sielen, roie mit, roit mußten nietyt, wie lieb

wit uns featten, bis wit einanbet genommen routben!" — —
„SBet anbetS als ein Sfattet routjelt fo tief in bie ©etjen

feinebt unb feat foldje Slbfehtebe? Sein roeltlicfe« Seamtet,
fein gütft «lebt Sletynlicfees. ©as macht — bas Stebigtamt

Setner Safcfcentmdj 1873. IS
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Sommer 1861 Aarberg und Rapperswyl ausgeschrieben. Nach

ziemlichem Schwanken meldet er sich für beide Orte. Nach

Aarberg ziehen ihn namentlich die guten Schulen. „Ohne
unsere Kinder wäre (mit Rücksicht auf die ausnehmend freundliche

Gesinnung von Rapperswyl) die Eingabe nach Aarberg

gor nicht erfolgt." Von beiden Gemeinden wird er in erster

Linie begehrt. Als er die Nachricht von seiner am 5. August

erfolgten Wahl nach Rapperswyl erhielt, schrieb er in sein

Tagebuch: „Gott sei gedankt für die ruhige Zuversicht, die

er uns schenkt! Wir sind eben so weit entfernt von stürmischer

Freude, als von ängstlichen Besorgnissen."

Nun aber galt es, mit christlichem, männlichem Muthe die

Geist und Gemüth gleich sehr angreifenden Tage des Scheidens

von einer Gemeinde, in der man viel erlebt, mancherlei
gelitten und auch reichlich Liebe und Segen empfangen hatte,

durchzukämpfen. Am 20. Oktober 1861 hielt Lauterburg seine

Abschiedspredigt über 2, Petri, 3, 18. „Nie werde ich die

herzzerreißenden Eindrücke vom 20. Oktober vergessen" —
lesen wir in seinen Aufzeichnungen. — „ Nach der Predigt
fanden sich die Leute massenhaft im Pfarrhause ein, die mir
alle die Hand drücken, mir danken, mich segnen wollten..."
„Gegen 2 Uhr konnten wir zum Anspannen der von Thun
bestellten Kutsche Befehl geben. Und nun galt's, fich völlig
loszureißen von der lieben, lieben Lenk und ihren Bewohnern!
Es drängte sich Alles, was konnte, noch herbei!"

„O, welche Beweise von Liebe, von Anhänglichkeit stoßen mir

zu, mich mit wehmuthsvoller Freude, mit süßem Schmerz zu

erfüllen! Es ging Vielen, wie mir, wir mußten nicht, wie lieb

wir uns hatten, bis wir einander genommen wurden!" — —
„Wer anders als ein Pfarrer wurzelt so tief in die Herzen

hinein und hat solche Abschiede? Kein weltlicher Beamter,
kein Fürst erlebt Aehnliches. Das macht — das Predigtamt

Berner Taschenbuch i87Z. IS
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ift baS työctyfte Slmt, baS Gtner feat, unb eS ift »on ©ott unb

niebt oon SJtenfdjen, roie grrgläubige betyaupten."

3. gnSappetSront.
Saffen roit ben Statt« fetbft feinen Ginjug fcfetlbetn, ben

ei ben 22. Oftobet 1861 in SRappetSropl gehalten. „SJtit

fteubtgen Süden," fo feeißt es, „faben roit oon bei ©ietetS»

toptertjöfee tybtuntei nadj SappetSropt mit fein« piäcfetigen

Sitdje unb nad) bem blauen Stanje beS guta bafetetet. Unb

nun, als roit um 12 Utyt bem ©otfe uns nätyetten roeld)

fteunblicfe« Gmpfang! ©a hielten bie ©djulfinb« mit ben

Sehtetn unb fangen: „©«j unb ©erj »«eint jufammen!"
©a hatten fämmtlidje Sotgefefete, Sitctyenättefte unb ©emeinb»

tätfee fidj jut Segiüßung eingefunben, unb in langfamem guge

gittgS nun bem Sfattfeaufe ju, roo nodjmals gefungen rourbe,

biesmal; „©ie ©nabe fei mit Stilen!" Stufs Sommanbo beS

©emetnbspräfibenten, ©ertn ©oftot gafob, laben jefet bte

Sotgefefeten unb Setytet meine ©abfeligteben oon ben an»

tangenben gügelroagen ab, unb täumen fie ein. SlbenbS ge»

müftylidjeS gufammenfein im Säten, roo idj an bie Sotgefefeten

unb Sefet« einige paffenbe SBotte richtete. SllS iefe im Sfattfeaufe

roai, routbe id) buidj ete ©tänbefeen bes SRänneidtjotS

übettafefet, unb ifenen meinen SBiEfomm jutufenb, bat id) fie,

imm« richtig unb fcfeon einjufefeen, roenn idj ifenen als Sfarrer
ben Ginen feflen ©tunbton angeben roetbe."

Stm 27. Oftobet fanb bie gnftallation ftatt, ju roelchet

bie neue Sitdje ptooifotifcfe betgetiefetet rootben roat unb bie

neuen ©loden jum etften SRai jufammenläuteten. Slm 3. So»

oemb« folgte bie StnttbtSpiebigt übet Söm« 15, 29: „gdj
roeiß abex, wenn idj ju eudj fomme, baß idj mit poltern ©egen

beS Goangeliums Gtyrifti fommen roetbe." ©ie Sitdje roat

natütltd) gebrängt »ott. SBaS aber beffer roar — „ber ©err
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ist das höchste Amt, das Einer hat, und es ist von Gott und

nicht von Menschen, wie Irrgläubige behaupten."

3. In Rapperswyl.
Lassen mir den Pfarrer selbst seinen Einzug schildern, den

er den 22. Oktober 1861 in Rapperswyl gehalten. „Mit
freudigen Blicken," so heißt es, „sahen wir von der

Dieterswylerhöhe hinunter nach Rapperswyl mit seiner prachtigen

Kirche nnd nach dem blauen Kranze des Jura dahinter. Und

nun, als mir um 12 Uhr dem Dorfe uns näherten welch

freundlicher Empfang! Da hielten die Schulkinder mit den

Lehrern und sangen: „Herz und Herz vereint zusammen!"

Da hatten sämmtliche Vorgesetzte, Kirchenälteste und Gemeindrathe

fich zur Begrüßung eingefunden, und in langsamem Zuge

gings nun dem Pfarrhause zu, wo nochmals gesungen wurde,

diesmal; „Die Gnade sei mit Allen!" Auf's Kommando des

Gemeindspräsidenten, Herrn Doktor Jakob, laden jetzt die

Borgesetzten und Lehrer meine Habseligkeiten von den

anlangenden Zügelmagen ab, und räumen sie ein. Abends

gemüthliches Zusammensein im Bären, mo ich an die Vorgesetzten

und Lehrer einige passende Worte richtete. Als ich im Pfarrhaufe

war, wurde ich durch ein Ständchen des Männerchors

überrascht, und ihnen meinen Willkomm zurufend, bat ich sie,

immer richtig und schön einzusetzen, wenn ich ihnen als Pfarrer
den Einen festen Grundton angeben werde."

Am 27. Oktober fand die Installation statt, zu welcher

die neue Kirche provisorisch hergerichtet worden war und die

neuen Glocken zum ersten Mal zusammenläuteten. Am 3.
November folgte die Antrittspredigt über Römer 15, 29 : „Ich
weiß aber, menn ich zu euch komme, daß ich mit vollem Segen

des Evangeliums Christi kommen werde." Die Kirche war
natürlich gedrängt voll. Was aber besser mar — „der Herr
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gab tetchen ©egen über aE Grroarten". Somentlid) ben Stn»

regungen beS ©ertn Sfattet ©id, ftüty« te SappeiSropl,

nunmefei an bei ©ttafanftalt te Sein angeflellt, ift eS ju
petbanfen, baß bie ©emeinbe SapperSropl am 18. Oftobet

1856 befcfeloß, ifete fdjmudlofe, baufäEige Sitdje abjutegen

unb an beren ©teile ein toütbiges ©ottestyaus ju etticfeten.

SRb nttc gelinget Unteibtecfeung unb ofene itgenb roelefeen Un»

glüdsfatt rouibe bei Sau toeit« unb roebet gefötbett, fo baß

bet neue Sfattet in bief« Sejiefeung gteictyfam nut noety bie

lefete ©anb anjutegen featte; — freilich imm« nodj ein gutes

©tüd Sltbeit. Sodj ftetyt Sielen bet 29. guni 1862 unb bei

29. Soüembet 1863, bte Sage bei feietlictyen Ginroeifeung

ber Sirctye unb bei Otgel, in banfbatet unb fteubig« Gt»

innetung. SBie berounbette man ba ben ftattlidjen, roafetfeaft

monumentalen Sau unb feinen teiefeen, äußeren unb inneren

©djmud! SBie berebroillig legte man ber roaderen ©emeinbe

geugniß ab, baß fie ifere Stufgabe rotrftiefe gtoßattig aufgefaßt

unb gelöst habe, baß fie »ot feinen Opfern jutüdgefdjtedt fei
unb batum audj butdj biefeS ©enfmal ©ott unb fld) fetbft

«tyte! Slbet, roie roai'S audj getabe Sautetbutg, bet butdj feine

ttefflidjen Slnfptadjen, butdj feine gemütfelidj=Iaunigen Soafte
bie SBeifee unb gteube jenet Sage roefentlidj «höhte.x) Stm

©ebtuffe feinet gefttebe an bei Sitdjroeife featte bet Sebnet

gefagt: „SBit rooflen eingebenf bleiben,baß an biefen heiligen
Ott eine tyeilige ©emeinbe gebärt, unb baß bie fertige
Strebe uns mäcfetig jutuft: „Sauet nun eudj fetbft als bie

lebenbigen ©teine jum geiftlictyen ©aufe unb jum tyeiligen

Stteftetttyum, ju opfetn getftlicfee Cpf«, bie ©ott angenefem

finb butdj gefum Gtyttftum." 1. S«bri, 2, 5. ©iefeS SBotteS

ift Sautetbutg eingebenf unb getteu geblieben. Gt feat fid)

') Ueber bte ©tetoeifjung ber S-itetyc ftetye bie oon Sautetbutg
»«faßte gefijefjttft. SBetn. äötyß. 1862.
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gab reichen Segen über all Erwarten". Namentlich den

Anregungen des Herrn Pfarrer Dick, früher in Rapperswyl,

nunmehr an der Strafanstalt in Bern angestellt, ist es zu

verdanken, daß die Gemeinde Rapperswyl am 18. Oktober

1856 beschloß, ihre schmucklose, baufällige Kirche abzulegen

und an deren Stelle ein würdiges Gotteshaus zu errichten.

Mit nur geringer Unterbrechung und ohne irgend welchen

Unglücksfall wurde der Bau weiter und weiter gefördert, so daß

der neue Pfarrer in dieser Beziehung gleichsam nur noch die

letzte Hand anzulegen hatte; — freilich immer noch ein gutes

Stück Arbeit, Noch steht Bielen der 29. Juni 1862 und der

29. November 1863, die Tage der feierlichen Einweihung
der Kirche und der Orgel, in dankbarer und freudiger

Erinnerung. Wie bewunderte man da den stattlichen, wahrhaft
monumentalen Bau und seinen reichen, äußeren und inneren

Schmuck! Wie bereitwillig legte man der wackeren Gemeinde

Zeugniß ab, daß sie ihre Aufgabe wirklich großartig aufgefaßt

und gelöst habe, daß sie vor keinen Opfern zurückgeschreckt sei

und darum auch durch dieses Denkmal Gott und sich selbst

ehre! Aber, wie war's auch gerade Lauterburg, der durch seine

trefflichen Ansprachen, durch feine gemüthlich-launigen Toaste

die Weihe und Freude jener Tage wesentlich erhöhte. Am
Schlüsse seiner Festrede an der Kirchweih hatte der Redner

gesagt! „Wir wollen eingedenk bleiben, daß an diesen heiligen
Ort eine heilige Gemeinde gehört, und daß die fertige
Kirche uns mächtig zuruft: „Bauet nun euch selbst als die

lebendigen Steine zum geistlichen Hause und zum heiligen

Priesterthum, zu opfern geistliche Opfer, die Gott angenehm

sind durch Jesum Christum." 1, Petri, 2, 5. Dieses Wortes

ist Lauterburg eingedenk und getreu geblieben. Er hat sich

>) Ueber die Einweihung der Kirche siehe die von Lauterburg
verfaßte Festschrift. Bern. Wytz. 1862.
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niefet bamit begnügt unb geküftet, lanbauf, lanbab bte fdjönfte
Sitdje ju befifeen, et roollte, fo »iet an ifem unb mit ©otteS

Seiftanbe audj eine ©emeinbe haben, bie ein Sotbitb roäte

ben ©eiligen, eine ©tabt auf bem Setge, ein Sicht auf ben

Seudjtet gefteEet, baS ba leuchtet aEen ©enen, bie im ©aufe

finb.

gn bem fcucfetbaten unb ttyätigen SappetStutjl featte unfet
greunb in feinet SBeife gegen eine Sltmennotty anjutämpfen,,
roie et eS in bei Senf tfeun mußte. Stadj bie ©cfeulen roaten

butdjroeg gut beftettt unb «feeifcfetett weit roenig« ein fpejielks
Gingteifeit »on ©eite bes SfattetS. ©efet etftettlid) ftunb eS

ebenfalls um ben Sefudj beS öffentlidjen ©otteSbtenfteS, über»

feaupt um ben fbdjlicfeen Sinn, bet als ete fegenStetdjes Gib»

gut pott ©efdjtecfet ju ©efcfelectyt flety fottjupftanjen fdjien.
SRan metfte eS eben in allen ©ingen, baß bet ©emeinbe baS

gtoße ©tüd oetgönnt roat, an ifet« Spifee etitflcfetSoolte, ge»

meittnüfeige, etnfte unb djttftltdje SRättnec jtt befifeen. ©aS

biente abet Sautet&utg feineSroegS etroa ju einem bequemen

Sufeetiffen, »ielmefet ju einem fräftigen Stnfporn, unter fo

günftigen Setfeältniffen etft tedjt mutfeooll unb freubig bett

Sftidjten feines tyeiligen SlmteS objuliegen. Seine Stebigten
fteb becebte geugniffe gegen bie Sünbe uub füt bie unS te

Gtytifto etfefeienene ©nabe ©otteS. gn feinen SJliffionSftunbett

fdjbbeit « bas Gtenb unb bie ©teuet beS ©eibentfeumS, unb

jeigt, roie bet Sefetyl unb nodj metyt bie Siebe Gtyrifti uns

bringen follte, füt bie armen ©eibett ein ©etj ju haben unb

nadj Setmögen baju betjuttageit, baß aud) itynen bie Segnun»

gen bes GtyciftcnttyumS ju Styeil routben. ©leidjfam ben ©öfee»

punft bei SRifflonSftunben bilbeten bie oon ifem eingefuferten,

oon feinem Stadjfotget roebetgepftegten, jäfetlidjen SappetS»

i»tjl«=9JHffiottSfefte, einen Segen »erbrebenb roeb tyinauS über

bie engen ©tenjen bes ©emeinbebejitfeS. Giftig gefet et audj,
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nicht damit begnügt und gebrüstet, landauf, landab die schönste

Kirche zu besitzen, er wollte, so viet an ihm und mit Gottes

Beistande auch eine Gemeinde haben, die ein Vorbild wäre
den Heiligen, eine Stadt auf dem Berge, cin Licht auf den

Leuchter gestellet, das da leuchtet allen Denen, die im Hause

sind.

In dem fruchtbaren und thätigen Rapperswyl hatte unser

Freund in keiner Weise gegen eine Armennoth anzukämpfen,,
wie er es in der Lenk thun mnfzte. Auch die Schulen waren
durchweg gut bestellt und erheischten weit weniger ein spezielles

Eingreifen von Seite des Pfarrers, Sehr erfreulich stund es

ebenfalls um den Besuch des öffentlichen Gottesdienstes,

überhaupt um den kirchlichen Sinn, der als ein segensreiches Erbgut

von Geschlecht zu Geschlecht sich fortzupflanzen schien.

Man merkte es eben in allen Dingen, daß der Gemeinde das

große Glück vergönnt war, an ihrer Spitze einsichtsvolle,

gemeinnützige, ernste nnd christliche Männer zn besitzen. Das
diente aber Lanterburg keineswegs etwa zu einem bequemen

Ruhekissen, vielmehr zu einem kräftigen Ansporn, unter so

günstigen Verhältnissen erst recht muthvoll und freudig den

Pflichten seines heiligen Amtes obznliegen. Seine Predigten
sind beredte Zeugnisse gegen die Sünde und für die uns in
Christo erschienene Gnade Gottes, In seinen Missionsstunden

schildert er das Elend und die Greuel des Heidenthums, und

zeigt, wie der Befehl nnd noch mehr die Liebe Christi uns

dringen sollte, für die armen Heiden ein Herz zu haben und

nach Vermöge» dazu beizutragen, daß auch ihnen die Segnungen

des Christenthums zu Theil würden. Gleichsam den Höhepunkt

der Missionsstunden bildeten die von ihm eingeführten,

von seinem Nachfolger meitergepflegten, jährlichen Rappers-

wyler-Missionsfeste, einen Segen verbreitend weit hinaus über

die engen Grenzen des Gemeindebezirkes. Eifrig geht er auch?
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roo ficfe" eine ©elegenfeeit bietet, ben einjelnen Seelen nadj
unb weist bte Seicfetfinnigen, Sicheren, SBeltfeligen auf ben

gtoßen Graft beS SebenS, auf bett nodj größeren beS SobeS

uub auf ben alletgtößten bei Gwigteb. ©en ©ebeugten unb

<§ebtüdten ift et ein freunblid)« Scöftet, ete weifet SRatfe»

gebet, ein tteuer greunb. ©enn et tyat eine eigene ®abe,

fogleid) ben Scfetüffel ju ben ©etjen ju ftnben, gutiauen ju
«roeden, unb oetftefet eS rootyl, mit bet Salbe ©ileabs bie

btennenben SBunben ju füllen. Son SIBem jiefet es ifen

audj ba roieber jur gugenb, jut lieben gugenb. Gt fudjt fie

in bet Sdjule auf unb befummelt ficfe um ifete geiftigen gott»
fcfetbte; ei »etfammelt fie um fid) in bei Untetroeifung unb

Sinbetlefete unb «baute fie auf ben einen ©tunb» unb Gdftein,

bet gelegt ift, gefuS GfetiftuS.

Slbet et fteute fld) audj mit ifenen unb routbe gleidjfam

pm Sinb mit ifenen an ben fcfeönen Sinbetfeften, bie an ifem

ftets einen roarmen gürfprecfeer unb Seförberer fanben, obet

bei bem finnteicfeen SBeftynacfetsbaum. ©ie Sautecfeb feiner

Siebe jur gugenb beroieS ficfe jebocfe oorjüglicfe in bem tiefen

Scfemerj, ben er jebeSmal empfanb, roenn er bei ben Sinbern

einen bebeutenben SRangel djriftlicber Grfenntniß ober ctyrift»

lieben Sinnes roahtnebmen, unb fetyen mußte, roie fte mitunter

fo trofeigticfe gegen ©otteS ©ebot ficfe auflehnten.

gn oöttiger ©atmonie mit feinen Sebtem mitten ju fön»

nen, roat fein fetynlidj« SBunfcty. ©enn es fonnte ifem nidjt
»etbotgen bleiben, roeldje nadjtfeeiligen golgen füt baS jugenb»

lidje ©emütfe fei« aud) nut bie letfefte ©iffonanj tyaben mußte.

Gt fucfete bafeet roo mögliefe in einen teefet »etttaulicfeen Set»

fefet mit ben Sefetetn ju treten unb ifenen mit Satfe uub Sfeat

betjuftetyen, roo unb roie er nur fonnte. Sam et ta eine

Sdjule, fo featte et meift audj ein fceunblidjeS, aneifennenbeS,

etmuntetnbes SBott füi ben Sefet«. Stücfe ben Sefetetfonfetenjen
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wo sich eine Gelegenheit bietet, den einzelnen Seelen nach

und weist die Leichtsinnigen, Sicheren, Weltseligen auf den

großen Ernst des Lebens, auf den noch größeren des Todes

und auf den allergrößten der Ewigkeit. Den Gebeugten und

Gedrückten ist er ein freundlicher Tröster, ein weiser

Rathgeber, ein treuer Freund, Denn er hat eine eigene Gabe,

sogleich den Schlüssel zu den Herzen zu finden, Zutrauen zu

erwecken, und versteht es wohl, mit der Salbe Gileads die

brennenden Wunden zu stillen. Von Allem zieht es ihn
auch da mieder zur Jugend, zur lieben Jugend, Er sucht sie

in der Schule auf und bekümmert sich um ihre geistigen

Fortschritte; er versammelt sie um fich in der Unterweisung und

Kinderlehre und erbaute sie auf den einen Grund- und Eckstein,

der gelegt ist, Jesus Christus.

Aber er sreute sich auch mit ihnen und wurde gleichsam

zum Kind mit ihnen an den schönen Kinderfesten, die an ihm
stets einen warmen Fürsprecher und Beförderer fanden, oder

bei dem sinnreichen Weihnachtsbaum. Die Lauterkeit feiner

Liebe zur Jugend bewies sich jedoch vorzüglich in dem tiefen

Schmerz, den er jedesmal empfand, menn er bei den Kindern

einen bedeutenden Mangel christlicher Erkenntniß oder

christlichen Sinnes wahrnehmen, und sehen mußte, wie sie mitunter
so trotziglich gegen Gottes Gebot sich auflehnten.

In völliger Harmonie mit seinen Lehrern wirken zu

können, war fein fehnlicher Wunsch. Denn es konnte ihm nicht

verborgen bleiben, welche nachtheiligen Folgen für das jugendliche

Gemüth hier auch nur die leiseste Dissonanz haben mußte.

Er fuchte daher mo möglich in einen recht vertraulichen Verkehr

mit den Lehrern zu treten und ihnen mit Rath uud That
beizustehen, wo und wie er nur konnte. Kam er in eine

Schule, so hatte er meist auch ein freundliches, anerkennendes,

ermunterndes Wort für den Lehrer. Auch den Lehrerkonferenzen
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rootynte et fleißig bei unb belebte bie ©isfufflonen butdj feine

etefidjts»ollen, fötbeinben Soten. guroeilen «fteute « bie

Setfammlung aucfe^ mit gebiegenen Sefetaten, fo einmal übet

bte „fircfelicije'Sage", ete anbetmal übet bie „Sledjtfeeit
beSgofeaitnes GoattgeliumS" u. f. ro. — otyne Sd)eu, abet

ftetS aud) mit SRilbe feinen entfdjieben btbelgläubigen ©tanb»

punft oeitretenb unb ityn getroft als einen foldjen barftettenb,

ber ftd) »or feinen Grgebniffen roahrer SBiffenfctyaft ju fürchten

habe, ©eine Serbienfte um bie Solfsfcbute mürben übrigens

audj infofern anerfannt, als ihm im ganuar 1865 »on ber

Sefermbtel» Sommiffion ju ©anben bes neuen Oberllaffen»

SefebucfeeS ber Sluffafe über ben „Uebergang Sern'S 1798"
übertragen rourbe; ein Stuftrag, beffen er fidj mit gerootyntem

©efctyid entlebigte. ©er ©djule unb überhaupt bem SiibungS»

ftreben in feiner ©emeinbe fudjte er audj baburdj ficfe bienftbar

ju erroeifen, baß et ficfe bei in Seifatt getatfeenen Solls»
bibliottyef ju SappeiSropl annatym unb mit gioß« Sünft»
licfefeit unb unetmüblicfeem Gifet bis ju feinem SBeggang an
beten ©ebung atheitete.

Gine leicfee Styätigfeit entfaltete Sautetbutg in fein« neuen

©emeinbe, roie fidj bieS übrigens «matten ließ, tet ©efang»
roefen. ©a hatte et bie befte ©elegenbeb, mit ben Setytetit,

bem jungen Solf unb mit beteits geteifteien SJtännern auf
bie freunblicfefte, ebetfte SBeife ju oettetyteu uub ©aatfötnet
bes ©uten, SBafeten unb Sctyönen auf ben »ieltetcfet empfang»

lidjften Soben auSjuftteuen. SappetSropt befaß fcfeon einen

tücfetigen „SRätmercfeor", Sauteiburg hätte aber »orjugSroeife

gern einen „@etmfdjten=Gtyor" entftefeen gefefeen. „gefe roünfcfjte

— fdjrieb et — baß ein foldjet untet mein« Seitung je

»ietjetyntägtidj Sonntags Sadjmbtag jufammenfäme, ttyeilS

jum Sfalmen» unb Gtyotalgefang unb jut Untetftüfeung beS

StectyengefangS, ttyeilS aueh jum giguralgefang unb jur Sftege
bes chrtft[icfe=celigiöfen SebenS burdj biefeS Sunftmbtel, jum
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wohnte er fleißig bei und belebte die Diskussionen durch seine

einsichtsvollen, fördernden Voten. Zuweilen erfreute er die

Versammlung auch mit gediegenen Referaten, fo einmal über

die „kirchliche'Lage", ein andermal über die „Aechtheit
des Johannes-Evangeliums" u. f, w. — ohne Scheu, aber

stets auch mit Milde seinen entschieden bibelgläubigen Standpunkt

vertretend und ihn getrost als einen solchen darstellend,

der sich vor keinen Ergebnissen wahrer Wissenschaft zu fürchten

habe. Seine Verdienste um die Volksschule wurden übrigens

auch insofern anerkannt, als ihm im Januar 1865 von der

Lehrmittel-Kommission zu Handen des neuen Oberklassen-

Lesebuches der Aufsatz über den „Uebergang Bern's 1798"
übertragen wurde; ein Auftrag, dessen er sich mit gewohntem

Geschick entledigte. Der Schule und überhaupt dem Biidungs-
streben in seiner Gemeinde fuchte er auch dadurch sich dienstbar

zu erweisen, daß er sich der in Verfall gerathenen Volks-
bibliothek zu Rapperswyl annahm und mit großer Pünktlichkeit

und unermüdlichem Eifer bis zu seinem Weggang an
deren Hebung arbeitete.

Eine reiche Thätigkeit entfaltete Lauterburg in seiner neuen

Gemeinde, wie fich dies übrigens erwarten ließ, im G esangui

efen. Da hatte er die beste Gelegenheit, mit den Lehrern,

dem jungen Volk und mit bereits gereifteren Männern auf
die freundlichste, edelste Weise zu verkehren und Saatkörner

des Guten, Wahren und Schönen auf den vielleicht empfänglichsten

Boden auszustreuen. Rapperswyl besaß schon einen

tüchtigen „Männerchor", Lanterburg hätte aber vorzugsweise

gern einen „Gemischten-Chor" entstehen gesehen. „Ich wünschte

— schrieb er — daß ein solcher unter meiner Leitung je

vierzehntäglich Sonntags Nachmittag zusammenkäme, theils

zum Psalmen- und Choralgesang und zur Unterstützung des

Kirchengesangs, theils auch zum Figuralgesang und zur Pflege
des christlich-religiösen Lebens durch dieses Kunstmittel, zum
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©enüffe eblet- greuben, rote fie in anbetet SBeife faum heftet

gefunben roetben fönnen. ©et ©efang müßte abet eine foldje

©tufe ju «reichen fudjen, baß et als SJtaftet füt bie ©djule
unb ben SRännetcfeot baftefeen unb fo feebfam auf beibe ein»

rateten fonnte. Stud) baS gamtlienlebett foEte feine Stafetung

jiefeen aus unfetn Uebungen. ©ah« id) roünfdjte, baß aud)

bie Untetroeifungsfinb« fetyon beigejogen routben unb uietteidjt

nodj jüngete tüchtige ©timmen. Sutj, bet ©egeu roäte mannig»

faefe, fobalb id) bie Untetftüfeung bei Sefetet unb anbetet

gewichtig« SJcännet «featte. ©em ©egen bes ©ettn abet fei

eS »ot Stttem untetftellt!" ©et gemifdjte Gfeoi ttat roiiflidj
in'S Seben unb unfet Sfaitei gab fidj eine unenblicfee SJtüfee,

ben paffenben ©efangftoff ju befdjaffen unb bie Uebungen ju
leben, ©ie «fieulidjften goitfdjtbte blieben niefet aus. SJtan

butfte fid) ju SReffen uttb am feelänbifcfeen ©efangfeft ju Stat»

betg oetnehmen laffen. Stilein oetfdjiebene ©tünbe, am meiften

rootyl bte etnftete, geroeitytete ©altung, bie butd) ben Gittftaß

bes SfacteiS betootgetufen rourbe, entjogen teiber bem Stetein

bie gehoffte Sopulatbät. Sautetbuig hatte audj auf biefem

©ebiete gat mandjetlei unb ein für baS gbeale begeifteiteS

©emütty jtemlidj beptimiienbe Gifafetungen ju machen, ©ie

Seihen bei ©ättgei lidjteten fidj mefet unb mefet, unb am
6. gebtuat 1867 mußte bet liebe gteunb feteft ben Slnttag
auf Sluflöfung beS SeteinS ftellen, bamit nidjt Slpofal. 3, 1

am Gnbe feine Slnroenbung ftebe. — Gin int giübjafet 1869
butety ben Sefet« »on SappetSrotjl — ber audj ben SJtänner»

ctyot leitete — in'S Sehen gerufener „neuer gemifefetet Gfeot"

ernannte ben OttSpfatt« ju feinem Stäflbenten unb fdjien

roirfltdj ju fdjönen Giroattungen ju berechtigen.

gn bie geit bei SappetSropl« Sfattjatyte falten metytete

bet gelungenften muftfalifdjen Sompofltionen Sautecbutgs.
1863 befolgte et, einem btingenben Sebütfniß entfptecbenb,
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Genusse edler- Freuden, wie sie in anderer Weise kaum besser

gefunden merden können. Der Gesang müßte aber eine solche

Stufe zu erreichen suchen, daß er als Muster für die Schule

und den Männerchor dastehen und fo heilsam auf beide

einwirken könnte. Auch das Familienleben sollte seine Nahrung
ziehen aus unsern Uebungen, Daher ich wünschte, daß auch

die Unterweisungskinder schon beigezogen würden und vielleicht

noch jüngere tüchtige Stimmen, Kurz, der Segen märe mannigfach,

sobald ich die Unterstützung der Lehrer und anderer

gewichtiger Männer erhalte. Dem Segen des Herrn aber sei

es vor Allem unterstellt!" Der gemischte Chor trat wirklich

in's Leben und unser Pfarrer gab fich eine unendliche Mühe,
den passenden Gesangstoff zu beschaffen und die Uebungen zu

leiten. Die erfreulichsten Fortschritte blieben nicht aus. Man
durfte sich zu Messen und am seeländischen Gesangfeft zu Aarberg

vernehmen lassen. Allein verschiedene Gründe, am meisten

mohl die ernstere, gemeihtere Haltung, die durch den Einfluß
des Pfarrers hervorgerufen wurde, entzogen leider dem Verein

die gehoffte Popularität. Lauterburg hatte auch auf diesem

Gebiete gar mancherlei und ein für das Ideale begeistertes

Gemüth ziemlich deprimirende Erfahrungen zu machen. Die

Reihen der Sänger lichteten fich mehr und mehr, und am
6. Februar 1867 mußte der liebe Freund selbst den Antrag
auf Auflösung des Vereins stellen, damit nicht Apokal. 3, 1

am Ende seine Anwendung finde. — Ein ini Frühjahr 1869
durch den Lehrer von Rapperswyl — der auch den Männerchor

leitete — in's Leben gerufener „neuer gemischter Chor"
ernannte den Ortspfarrer zu seinem Präsidenten und schien

wirklich zu schönen Erwartungen zu berechtigen.

In die Zeit der Rapperswyler Pfarrjahre fallen mehrere

der gelungensten musikalischen Kompositionen Lauterburgs.
1863 besorgte er, einem dringenden Bedürfniß entsprechend,
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juuäcfeft nut füt feine ©emeinbe einen Stntyang »on 6 SJtelo»

bieen ju bem fitdjtichen ©efangbucfe, bet 1866 oon bei SantonS»

fpnobe aboptbt unb jut Setbiebung empfohlen rouibe. 1866
»«faßte et füt bas Gfetiftbaumfeft ju Grisropl eine bteiftimmige

SBeifenadjtsfantate übet ben Sobgefang bet Gngel unb

1868 eine SBetbnadjtSbotfdjaft füt ben gelbmann'fcfeen

Gbor in Setn. Seibe ©tüde fanben oerbienten Slbfafe. SBeniger

feine: „günfjig jroeiftimmtge Sieb« jum SluSrcenbigletnen",

roeldje gleidj bei ifetem Gtfdjeinen (1866) burd) einen feötyni»

fefeen, roaferfeaft flanbalöfen Sirtitel im ©ängerblatt »on einem

unfefelbaren ©ängerpapft ju güriety in ben Sann getfean unb

auf ben gnber »erfefet roorben roaren. Sehen biefem SRactyt»

fprud), ber oiete auf unflefeern güßen ©tefeenbe etngefcfeücfetert,

feat jebenfaEs bie groeiftimmigfeb unb bie ungemeine Ginfadj»

feeit ber Sompofition — gegen bie ber mttfifalifcfe Serbilbete

fidj immerbar fträubt — ber roeberen Setbiebung biefer

Siebetfammlung Ginttag getfean. — SBenn bie gelinge Sluf»

metffamteit, weldje biefer lefeteten Sltbeit gefdjentt wutbe,

unfetn gteunb etwas fdjmetjlidj becüfeien mußte, fo geteidjte

es itym ju um fo größerer- gteube unb Slufmunteiung, faft

ju gleid)« geit Seroeife bet Slnetfennung oon einet ©eite feet

ju eifealten, »on roelcfeet et fie nie geafent featte. gm Oftobet

1865 etfudjte ihn bie ftyutgauifcfee ©pnobal ©efangbuefes»

Sommiffion, eine frbifefee ©urdjflcfet ber SRelobieen bes neuen

©efangbudjeS oon ©laruS, ©raubünben unb Sfeurgau oor»

junefemen; ein Stuftrag, bem ficfe Sauterburg mit Sorliebe,
aber aud) mit großer ©eroiffentyaftigfeb unterjog. Unb Gnbe

1870 rourbe er »on bem Siebter Stltmanu angefragt, Beiträge

ju liefern für eine ©ammlung nod) ungebrudter Slltmann'fcfeer

Sieber. Sauterburg fanbte im gtütyjatyt 1871 oiet Som»

»Optionen ete. Gs roat bieS fein ©eferoanengefang.
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zunächst nur für seine Gemeinde einen Anhang von 6 Melodieen

zu dem kirchlichen Gesangbuch, der 1866 von der Kantonssynode

adoptirt und zur Verbreitung empfohlen wurde. 1866
verfaßte er für das Christbaumfest zu Erismyl eine dreistimmige

Weihnachtsk antäte über den Lobgesang der Engel und

1868 eine Weihnachtsbotfchaft für den Feldmann'schen

Chor in Bern. Beide Stücke fanden verdienten Absatz, Weniger

seine: „Fünfzig zweistimmige Lieder zum Auswendiglernen",
welche gleich bei ihrem Erscheinen (1866) durch einen höhnischen,

wahrhaft skandalösen Artikel im Sängerblatt von einem

unfehlbaren Süngerpapst zu Zürich in den Bann gethan und

auf den Index versetzt morden waren. Neben diesem Machtspruch,

der viele auf unsichern Füßen Stehende eingeschüchtert,

hat jedenfalls die Zmeistimmigkeit und die ungemeine Einfachheit

der Komposition — gegen die der musikalisch Verbildete

sich immerdar sträubt — der meckeren Verbreitung dieser

Liedersammlung Eintrag gethan. — Wenn die geringe

Aufmerksamkeit, melche dieser letzteren Arbeit geschenkt murde,

unsern Freund etwas schmerzlich berühren mußte, so gereichte

es ihm zu um so größerer Freude und Aufmunterung, fast

zu gleicher Zeit Beweise der Anerkennung von einer Seite her

zu erhalten, von welcher er sie nie geahnt hätte. Im Oktober

1865 ersuchte ihn die thurgauische Synodal - Gesangbuchs-

Kommission, eine kritische Durchsicht der Melodieen des neuen

Gesangbuches von Glarus, Graubünden und Thurgau
vorzunehmen; ein Auftrag, dem fich Lauterburg mit Vorliebe,
aber auch mit großer Gewissenhaftigkeit unterzog. Und Ende

187(1 wurde er von dem Dichter Altmann angefragt, Beiträge

zu liefern für eine Sammlung noch ungedruckter Altmann'scher

Lieder. Lauterburg sandte im Frühjahr 1871 vier

Kompositionen ein. Es mar dies sein Schmanengesang.
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SBie im Steife feinet ©efangSfteunbe roiifte Sautetbutg

in feödjftem ©rabe anregenb aud) in bei SJtitte feinet SlmtS»

btübet. Sei einem tyeimeligen Sefuctye, te ttautem ©efpiäctje

untet »iet Stugen, im Saftotafoetete oon Süten unb Slatbeig, in
bei Sejitfsfpnobe, bie 1870 ityn ju itytem Slftuoi etnannt,
te bet SantonSfpnobe ob« in ben ©ifeungen bes eoangelifcfe»

tfeeologifdjen SeieteS — übeiaE unb jebetjeb »etfpütte man
in itym eine geiftbegabte S«fönlid)fett, einen SRann, bem bie

Slngetegenbeiten bes SeicfeeS ©otteS ju ©etjen gingen unb

bei batum aud) entfcfetebett füt fie etnftunb. ©eine ©eflnnungS»

genoffen mußten ifen berounbetn unb lieben, feine tfeeologifcfeen

©egnet fonnten itym ityie Sidjtung nidjt »«fagen. ©eine Sltbeit

betteffenb eine Seoifton beS ©eibelbetgeiS, fein Sefetat übet
ben SetigionSuntetiicfet in bei Solfsfdjule, feine Soten über

bie Setfeeitigung ber ©eiftlicben an ber götbetung öeS ©efang»

lebens, in'bei ©ittenbttefangetegenfeeb, te bet Situtgieftage,
in Sejug auf bie fieie SBatyl bei ©eiftlictyen buicty bie @e»

meinben, u. f. ro., ftetyen noety ta ftifctyem unb gefegnetem

Slnbenfen unb feaben geugniß abgelegt, halb metyt füt ben

feltenen Se'tctyffeum feines ©eiftes, balb mebt füt feine un»

etfdjüttetücbe religiöfe UeberjeugungStreue.

gu feiner ©emeinbe, roo es itym an Unterftüfeung oon ein»

flußreidjer ©eite niefet fefelte, ging SIEeS feinen fefer georbneten

unb ftiEen ©ang. Ginjig bie Seutäufer machten ifem ju
fefeaffen. Gr fud)te burdj freunblidjes Gntgegenfommen ityre

Sorurtheile ju befiegen. Gr nahm fogar Slntfeeit an ihren

Serfammlungen unb fonnte nad) einem folctyen Slnlaß einmal

in fein Sagebucfe fctjreiben: „Gs freute micfe, micfe über unfere

firdjtidje Slnfiijauung ber ©inge auSjufpredjen, unb ich feoffe

benn bocfe, eS fei niefet oetgebltdj geroefen. SBenn man in

redjter SBetfe, rufeig unb freunblid), auf ©runb beS gemein»

fam Slnetfannten mit einanbet tebet, fo ift bas fefet geeignet,
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Wie im Kreise seiner Gesangsfreunde wirkte Lauterburg

in höchstem Grade anregend auch in der Mitte seiner

Amtsbruder. Bei einem heimeligen Besuche, in trautem Gespräche

unter vier Augen, im Pastoralverein von Büren und Aarberg, in
der Bezirkssynode, die 1870 ihn zu ihrem Aktuar ernannt,

in der Kantonssynode oder in den Sitzungen des evangelisch-

theologischen Vereins — überall und jederzeit verspürte man
in ihm eine geistbegabte Persönlichkeit, einen Mann, dem die

Angelegenheiten des Reiches Gottes zu Herzen gingen und

der darum auch entschieden für sie einstund. Seine Gesinnungsgenossen

mußten ihn bewundern und lieben, seine theologischen

Gegner konnten ihm ihre Achtnng nicht versagen. Seine Arbeit

betreffend eine Revision des Heidelbergers, sein Referat über

den Religionsunterricht in der Volksschule, seine Voten über

die Betheiligung der Geistlichen an der Förderung des Gesanglebens,

in'der Hirtenbriefangelegenheit, in der Liturgiefrage,
in Bezug auf die freie Wahl der Geistlichen durch die

Gemeinden, u. f. m., stehen noch in frischem und gesegnetem

Andenken und haben Zeugniß abgelegt, bald mehr für den

seltenen Reichthum seines Geistes, bald mehr für seine

unerschütterliche religiöse Ueberzeugungstreue.

In seiner Gemeinde, wo es ihm an Unterstützung von
einflußreicher Seite nicht fehlte, ging Alles seinen sehr geordneten

und stillen Gang, Einzig die Neutäufer machten ihm zu

schaffen. Er fuchte durch freundliches Entgegenkommen ihre

Vorurtheile zu besiegen. Er nahm sogar Antheil an ihren

Versammlungen und konnte nach einem solchen Anlaß einmal

in sein Tagebuch schreiben: „Es freute mich, mich über unsere

kirchliche Anschauung der Dinge auszusprechen, und ich hoffe

denn doch, es fei nicht vergeblich gewesen. Wenn man in
rechter Weise, ruhig und freundlich, auf Grund des gemeinsam

Anerkannten mit einander redet, so ist das sehr geeignet,
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©cfetofffeeben ju milbetn, Gden ju fcfeleifen, SutSgleidjttngen

feetbeijufütyten. SRan fängt an, oon einanbet Sufeen ju jiefeen,

man leint aud) bem ©egnet gerecht roetben — ift baS niefet

©erotett — — gefe" tyätte bie Stnroefenben eingelaben, unfete

©ottesbienfte jeitroeilig als ©äfte ju befuefeen, roie iefe nun
ben ifetigen befucht hatte. ©aS munbete ihnen nun gat niefet.

gnbeß man fptad) fidj audj üb« biefen Sunft gegen einanbet

aus, unb es ift roofel nietyt jum ©djaben geroefen." gteilidj
muß et in Sejug auf feine SluSfötynungSoetfucfee balb in bte

Stege ausbrechen: „Gble SRüfee!" „„GS ift bei uns fo unb

fo ängefetyen unb beftimmt,"", baS roat bas neutäufetifefee

„non possutnus", bas ftdj fdjüeßlidj audj ben gtünbltdjften

Selebtungen unb Gimahnungen entgegenftemmte.

©aß Sautetbuig bei foldj angefttengt« Slibeit unö bei

ein« feinesroegS eifemen ©efunbtyeit je unb je bei Gtholung

bebutfte, ift einteuctytenb; jo, et madjte eS ftdj fötmlicty jut
Sftidjt, roenn immer möglich, alle gatyre ficfe einige Sage ju
leiblicher nnb getfttger Grfrifdjung ju gönnen, groeimal be»

fudjte er feine liebe Sent, unb eine befonbere greube roat es

ifem, infeinetGiftlingSgemetebe baS SBort beS SebenS roieberum

»erfünbigen ju bürfen. „Gs ergriff midj — bemerft er —

biefe SJtenge »on Seuten ju fetyen, bie »on aEen ©eiten, »on
aEen Setgen gefommen roaiett, ihren ftüfeeten Sfaitei ju
fefeen unb ju frören." Sie SaSlet»gefte, bie Sonferenjen eoan»

gelifdjer gteunbe in Saben, bie gefte b« fdjroeijectfcfeen Ste»

bigetgefeEfcfeaft übten auf ifen eine eigenftyümlicfee Slnjietyungs»

ftaft. SBenn bie Seifeältniffe es itgenbroie geftatteten, roofente

et bet einen obet anbetn biefet cfectftlictyen Sereinigungen bei

unb lehrte bann, nadjbem er nodj biefen ober jenen lofenenben

StuSflug bamit »erbunben tyätte, mit reidjem ©egen nadj feinem

SRapperSropl jutüd. Stadjte et eS etroa einmal roieber baju,
einem eibgenöffifetyen SRufitfeft anjttroofenen, fo jubelte fein
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Schroffheiten zu mildern, Ecken zu schleifen, Ausgleichungen

herbeizuführen. Man fängt an, von einander Nutzen zu ziehen,

man lernt auch dem Gegner gerecht merden — ist das nicht

Gewinn? — — Ich hatte die Anwesenden eingeladen, unsere

Gottesdienste zeitweilig als Gäste zu besuchen, wie ich nun
den ihrigen besucht hatte. Das mundete ihnen nun gar nicht.

Indeß man sprach sich anch über diesen Punkt gegen einander

aus, und es ist mohl nicht zum Schaden gewesen." Freilich

muß er in Bezug auf feine Aussöhnungsversuche bald in die

Klage ausbrechen: „Eitle Mühe!" „„Es ist bei uns so und

so angesehen und bestimmt,"", das war das neutäuferische

„non vossulnus^, das sich schließlich auch den gründlichsten

Belehrungen und Ermahnungen entgegenstemmte.

Daß Lauterburg bei solch angestrengter Arbeit und bei

einer keineswegs eisernen Gesundheit je und je der Erholung

bedurfte, ist einleuchtend; ja, er machte es sich förmlich zur

Pflicht, menn immer möglich, alle Jahre sich einige Tage zu

leiblicher und geistiger Erfrischung zu gönnen, Jmeimal
besuchte er seine liebe Lenk, und eine besondere Freude mar es

ihm, in feiner Erstlingsgemeinde das Wort des Lebens miederum

verkündigen zu dürfen, „Es ergriff mich — bemerkt er —

diese Menge von Leuten zu sehe», die von allen Seiten, von
allen Bergen gekommen maren, ihren früheren Pfarrer zu

sehen und zu hören." Die Basler-Fefte, die Konferenzen

evangelischer Freunde in Baden, die Feste der schweizerischen

Predigergesellschaft übten auf ihn eine eigenthümliche Anziehungskraft.

Wenn die Verhältnisse es irgendwie gestatteten, wohnte

er der einen oder andern dieser christlichen Vereinigungen bei

und kehrte dann, nachdem er noch diesen oder jenen lohnenden

Ausflug damit verbunden hatte, mit reichem Segen nach seinem

Rapperswyl zurück. Brachte er es etwa einmal mieder dazu,

einem eidgenössischen Musikfest anzuwohnen, so jubelte sein
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©ängetfeetj ftifcfe auf. GS ift mit, es fei «ft geftetn geroefen,

baß bet fei. gteunb nadj bem SJhtfttfeft in gürtet) »on 1867
mit mit feinteißenbet Segeiftetung »on bem Ginbtude tebete,

roelcfeen bie »on bem Somponiften SRar Srud) felbft birigirten
„©jenen aus bergritfejofsfage," ober ©änbels geroaltigeS Ota»

totium: „gubaS SRaffabäuS," auf ihn gemadjt featten. ©en
lefeten betattigen Sfufentfealt madjte et im ©etbft 1870 mit
feinem Sruber ©ottlteb in ben roarmen Sebgelänben »on
Sielen, »on roo aus er oiele feübfcfee Souten unternehmen

fonnte.

©eine liebfte Gttyolung fuetyte unb fanb er jebod) im
©dtjooße feinet eigenen gamilie, im Steife feinet fidj fdjnefl

mehtenben Sinbeifcfeaat. ©a entfalteten fidj etft tedjt feine

reichen Salente, ba »«jungte er fidj ftets roieber ju roaferem

Sinbesfinn. SBer Sauterburg nidjt audj in SRbten biefeS ©eilig»

tfeumS feat fennen gelernt, feat ifen überfeaupt nidjt »ötlig ge»

fannt. SBir »erfparen barum audj bas SRäfeere auf bie fpätet
folgenbe, jttfammenfaffenbe Sataftetifttf beS lieben gteunbeS.

Snt baS fei feiet nodj bemeift, baß eS ifen bei bet gtoßen

Siebe, bie et ju feinen Sinbetn in fld) trag, bei feinem Se»

büifniß, beftänbig mit ihnen in Settefet ju bleiben, fehl fdjroet

anfam, als et, butd) bie Umftänbe fötmlicfe baju gejroungen,
feine jroei ätteften Snaben bem ftäbtifdjen SBaifenfeauS ju
ifet« ferneren Stusbilbung übetgeben mußte.

SBit roiffen febon, roeldje innige Sanbe Sautetbutg mit
feinem Siubet Subtoig »etbunben feielten. GS roat bafe« füt
ifen ete tiefet ©efemetj, als er im Sluguft 1864 feinen Srubet

»on einem feattnädigen gafttifdjen gtebet «faßt fal), als er

petnafem, baß ete fötntlidjeS unb feeftigeS Setoenfieb« ficfe

eingeftellt babe, unb als et, am 3. ©eptembet oon einem

Setroanbten nacty Setn gefeolt, nut nodj bie ftetblidje ©ütte

jenes treuen unb reidjen ©elftes fanb, mit bem er fld) fo
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Sängerherz frisch auf. Es ist mir, es fei erst gestern gewesen,

daß der sel. Freund nach dem Musikfest in Zürich von 1867
mir mit hinreißender Begeisterung von dem Eindrucke redete,

welchen die von dem Komponisten Mar Bruch selbst dirigirten
„Szenen aus der Frithjofssage," oder Händels gewaltiges
Oratorium: „Judas Makkabäus," auf ihn gemacht hatten. Den

letzten derartigen Aufenthalt machte er im Herbst 1870 mit
seinem Bruder Gottlied in den warmen Rebgeländen von
Aelen, von wo aus er viele hübsche Touren unternehmen
konnte.

Seine liebste Erholung suchte und fand er jedoch im
Schooße feiner eigenen Familie, im Kreise seiner sich schnell

mehrenden Kinderschaar, Da entfalteten sich erst recht seine

reichen Talente, da verjüngte er sich stets wieder zu wahrem

Kindessinn. Wer Lautsrburg nicht auch in Mitten dieses Heiligthums

hat kennen gelernt, hat ihn überhaupt nicht völlig
gekannt. Wir versparen darum auch das Nähere auf die später

folgende, zusammenfassende Karakteriftik des lieben Freundes.

Nnr das sei hier noch bemerkt, daß es ihn bei der großen

Liebe, die er zu feinen Kindern in sich trug, bei seinem

Bedürfniß, beständig mit ihnen in Verkehr zu bleiben, sehr schwer

ankam, als er, durch die Umstände förmlich dazu gezwungen,
seine zwei ältesten Knaben dem städtischen Waisenhaus zu

ihrer ferneren Ausbildung übergeben mußte.

Wir wissen schon, welche innige Bande Lauterburg mit
seinem Bruder Ludwig verbunden hielten. Es war daher für
ihn ein tiefer Schmerz, als er im August 1864 seinen Bruder

von einem hartnäckigen gastrischen Fieber erfaßt sah, als er

vernahm, daß ein förmliches und heftiges Nervensieber sich

eingestellt habe, und als er, am 3. September von einem

Verwandten nach Bern geholt, nur noch die sterbliche Hülle

jenes treuen und reichen Geistes fand, mit dem er sich so
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eins gemußt, in beffen Umgang er fo oiele gorberung im
©treben nad) ben feödjften ©ütern empfangen featte. SttS man
ifem aber ben ftiEen, friebltdjen, gläubigen ©eimgang beS Set»

eroigten «jäfelte, bem es butdj ©otteS rounbetbaie ©nabe

gegeben roat, in feinet lefeten Sianftyeit aEe roeltlidjen ©otgen
unb ©efctyäfte, aEe itbtfcfeen Sltbeiten bei ©ebe ju fefeen unb

feine ©ebanfen nut auf bas Gine feinjuticfeten, bas notfe tfeut,

fo roat bas itym ein ftäftig« Stoft, ein füß« Salfam, unb

er roünfdjte ficfe ein Gnbe, roie biefeS ©«echten, gm Sage»

buch lefen roit fetetauf bejüglidj: „SBaS füt eine Seete ift ent»

ftanben butd) ben Sob unfereS SubroigS! O, es roat uns

faft niefet mögliefe, bas Gceigniß als eine »oEenbete Sfeatfadje

feinjunetymen. © o fdjroeteS feat mit mein ©ott in biefem Seben

nod) nie jugefügt!" — — „gefe roeiß nut Guten Stoft —
ben bes Gfetiften. Subtoig ift niefet tobt, fonbetn et lebt; et

lebt petfönliefe; er toirb uns — unb mir inSbefonbete —

nidjt »etloten fein, fofetn rote im ©«tn mit ifem »etbunben

bleiben. SBit roetben ju neu«, felig« ©emeinfdjaft uns einft

oeeeinigen bütfen unb pteifen ©en, bei SllleS rootyl gemacht

feat. SiS bafetn fei fein Slnbenfen ein feeiligeS unb feoefe»

gefegneteS füt uns, bie roit nut „„eine fleine geil leiben"".
SetebS «fatyte id), rote midj bet fo fdjneEe ©djtag gefötbeit

feat am inroenbigen SJtenfctyen."

©atte einft Sautetbutg eine an ifen «gangene Stnftage,

ein ©onntagSbtatt jum Setnetboten ju tebigiten, mit ben

SBorten abgelehnt: „gdj bin nidjt bei SRann, bet jum Seb»

baftot eines foldjen SlatteS taugt. SJteine geit ift jiemlidtj

jetfplbtett, geroiffe unerläßliche Gigenfcfeaften gefeen mir ab,

unb meine Seignng jiefet mid) mefer nadj einem anberen

©ebiete, bem mufifalifdjen, fein, auf bem idj roirflidj
etroaS ju leiften roünfdjte" — fo erachtete er eS nun für feine

Sflidjt, bas Serner=Safcfeenbucfe für 1865, füt welches bet
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eins gemußt, in dessen Umgang er so viele Förderung im
Streben nach den höchsten Gütern empfangen hatte. Als man

ihm aber den stillen, friedlichen, gläubigen Heimgang des

Verewigten erzählte, dem es durch Gottes wunderbare Gnade

gegeben war, in seiner letzten Krankheit alle weltlichen Sorgen
und Geschäfte, alle irdischen Arbeiten bei Seite zu setzen und

seine Gedanken nur auf das Eine hinzurichten, das noth thut,
so mar das ihm ein kräftiger Trost, ein süßer Balsam, und

er wünschte sich ein Ende, wie dieses Gerechten. Im Tagebuch

lesen wir hierauf bezüglich: „Was für eine Leere ist

entstanden durch den Tod unseres Ludwigs! O, es war uns

fast nicht möglich, das Ereigniß als eine vollendete Thatsache

hinzunehmen, S o schweres hat mir mein Gott in diesem Leben

noch nie zugefügt!" — — „Ich weiß nur Einen Trost —
den des Christen. Ludwig ist nicht todt, sondern er lebt; er

lebt persönlich! er zwird uns — nnd mir insbesondere —
nicht verloren sein, sofern mir im Herrn mit ihm verbunden

bleiben. Wir werden zu neuer, seliger Gemeinschaft uns einst

vereinigen dürfen und preisen Den, der Alles wohl gemacht

hat. Bis dahin sei sein Andenken ein heiliges und hoch-

gesegnetes für uns, die wir nnr „„eine kleine Zeit leiden"".
Bereits erfahre ich, mie mich der so schnelle Schlag gefördert

hat am inwendigen Menschen."

Hatte einst Lauterburg eine an ihn ergangene Anfrage,
ein Sonntagsblatt zum Bernerboten zu redigiren, mit den

Worten abgelehnt: „Ich bin nicht der Mann, der zum Red-

daktor eines solchen Blattes taugt. Meine Zeit ist ziemlich

zersplittert, gewisse unerläßliche Eigenschaften gehen mir ab,

und meine Neignng zieht mich mehr nach einem anderen

Gebiete, dem musikalischen, hin, auf dem ich wirklich

etwas zu leisten wünschte" — so erachtete er es nun für seine

Pflicht, das Berner-Taschenbuch für 1865, für welches der
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feiige Stübet baS nteifte SRaterial nodj gefammelt featte, jum
©tude fettig ju madjen. SBofel als ein Sacfetuf auf ben ttyeuten

Stub« mag eS gelten, roenn et jenem gafetgang eine tief»

empfunbene Sompofition als Seilage beifügte ju ©ebels ©tab»

lieb: „©cfelaf wofel, fcfetaf wofel im djüele Sett!" SiS 1869
befolgte Sautetbutg bas pon feinem Stub« 1852 gegtünbete

unb anetfannt ttefflicfeft tebigitte Safdjenbucfe. Set neue

Sebaftot fudjte ben SefetfieiS babutd) ju oetmefeien, baß et
neben bei altgeroofenten ©tünblicfefeb unb ©ebiegenfeeit bocfe

etroaS «roebette ©eflcfeispunfte füt ben aufjunefemenben ©toff
feftfteEte. Um bem Safdjenbucfe ftifcfee Stäfte jufüfeten ju
fönnen, ließ et ficfe aud) 1867 in ben feiftotifcfeen Setein auf»

nehmen, roieroofel et ootauSfafe, baß eS ifem nut feöcfeft fetten

geftattet fein roetbe, bei ben Setfammlungen unb gafeteSfeften

beS Steteins ficfe einjufinben. Uebetfeäufte anberroettige Set»

pflictytungen unb bie SJteinung, baß et auf bem ©ebiete bei

©efdjidjte, fpejiell bet betnifetyen, ju roenig beroanbett fei, oet»

anfaßten ityn, bie Sebaftion beS SafcfeenbucfeeS anbern ©änben

anjuoertrauen; bocfe ttafem er nod) tegen Slnftyetl an bem

feineten ©ebeifeen bief« mit bem Samen Sautetbutg in fo

nah« Setbinbung ftebenben Sublifation, unb »etfptadj et,

fo lange et fönne, roenigftens bie Setn« Gferomf liefern ju
roollen.

SRittleiroeilen wat butety ben Südtibt beS ©ettn ©etbetS

bie jweite Sfattftelte an bei Spbedfirdje in Sem erlebigt

wotben. Sautetbutg melbete ftdj, meift aus Südfldjt auf feine

ftatte gamilie; als abet fein gteunb, ©ett Sfattet ©ubuis,
beit ©ieg iibex ibn baoonttug, ba grämte er ficfe burctyauS

niefet, »ielmetyr fdjrieb et ganj gettoft: „SRit bem gügeln
pteffltt'S ja nod) nidjt, unb ©ott roitb fdjon rotffen, roaS er

ttyut." ©leidjfam als gehörte er bodj fdjon in bte ©tabt

feine n, finben roir ityn mitten unter ben ftabtbernifdjen ©etft»
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selige Bruder das meiste Material noch gesammelt hatte, zum
Drucke fertig zu machen. Wohl als ein Nachruf auf den theuren

Bruder mag es gelten, wenn er jenem Jahrgang eine

tiefempfundene Komposition als Beilage beifügte zu Hebels Grab-

licd: „Schlaf wohl, schlaf wohl im chüeleBett!" Bis 1869
besorgte Lauterburg das von seinem Bruder 1852 gegründete

und anerkannt trefflichst redigirte Taschenbuch. Der neue

Redaktor fuchte den Leserkreis dadurch zu vermehren, daß er

neben der altgewohnten Gründlichkeit und Gediegenheit doch

etwas erweiterte Gesichtspunkte für den aufzunehmenden Stoff
feststellte. Um dem Tafchenbuch frische Kräfte zuführen zu

können, ließ er sich auch 1867 in den historischen Verein

aufnehmen, wiewohl er voraussah, daß es ihm nur höchst selten

gestattet sein werde, bei den Versammlungen nnd Jahresfesten

des Vereins sich einzufinden. Ueberhäufte anderweitige

Verpflichtungen und die Meinung, daß er auf dem Gebiete der

Geschichte, speziell der bernifchen, zn wenig bewandert sei,

veranlaßten ihn, die Redaktion des Taschenbuches andern Händen

anzuvertrauen; doch nahm er noch regen Antheil an dem

ferneren Gedeihen dieser mit dem Namen Lauterburg in so

naher Verbindung stehenden Publikation, und versprach er,

so lange er könne, wenigstens die Berner Chronik liefern zu

wollen.

Mittlerweilen mar durch den Rücktritt des Herrn Gerbers

die zweite Pfarrstelle an der Nydeckkirche in Bern erledigt

morden. Lauterburg meldete sich, meist aus Rücksicht auf seine

starke Familie; als aber sein Freund, Herr Pfarrer Dubuis,
den Sieg über ihn davontrug, da grämte er sich durchaus

nicht, vielmehr schrieb er ganz getrost: „Mit dem Zügeln
presstrt's ja noch nicht, und Gott mird schon wissen, was er

thut." Gleichsam als gehörte er doch schon in die Stadt
Hins n, finden wir ihn mitten unter den stadtbernischen Geist-
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Itcfeen, bie im SBinter 1869/70 eine Seifee apologetifcfeer Sor»

träge »or einem fefet jatylteicfeen Sublifum hielten. Gs ftei

ihm bie fdjroieiige Slufgabe ju, übet ben ©eiligen ©eift ju
teben, unb et bebanbelte biefen fcbroietigen ©egenftanb, freilich

meift nadj ptaftifdjen ©efidjtspunften, auf eine työctyft antegenbe

SBeife.a)

Stn ben geroattigen SageSeteigniffen, roeldje baS gatyt
1870 unb 1871 auf alte geben tyinauS unoetgeßlidj madjen

roetben, bettyeiligte ficfe Sautetbutg mit bem lebfeafteften gntet»

effe. ©eine ©tjmpatfeie neigte aus politifdjen, etfeifdjen unb

teligiöfen ©tunben fidj nadj bet beutfdjen ©eite tyin, obfdjon

et fetbftoetftänbtidj ben Setben bes unglüdücfeen gtanfteidjS
fein ©etj uttb, foroeit et es »etmodjte, audj feine ©anb niefet

»etfdjloß.

Slm 23. Sooembet 1870 routbe, roie gerootynt, im bäuss

lieben Steife fein ©ebuttstag feftlidj begangen, ©te Sinb«
btaefeten ifem ifeie SBünfdje unb ©efefeenfe unb «fteuten ifen

mit lieblichen ©efängen. Gt featte roofel faum eine Slfenung,

baß bies feine lefete ©ebuttStagSfeiet fein roetbe; unb bocfe

roat ifem babei fo ernft unb fo fonberbar ju SJtatfee. Gr blidt

jurüd auf bie feintet ifem liegenbe gafeteSteifee unb ruft bann

fcfeließlich mit bem alten ©biet auS:

Sety beuge micfe unb bin eifteut
Unb tütyme bie SBotmtyetjigfeit.

Slm SeujafetStag 1871 roallt fein ©etj »ott ©anf ju
©ott, bet eS fo roofel mit ifem unb bett ©einen gemeint.

„SBit butften ein gat ftöfelicfe Seujatyr feiern — fefereibt er —

ganj anberS als fo Stele, gum Seifpiel feier haben S. S.
roenige Sage oot Seujafet ifet einjiges SRäbdjen butd) fdjnetten

Sob pettoten, roir aber jäfelten alle ©äupter unferer Sieben.

') ©ietye Slpologet. Sotttäge. »Betn 1870. S. 355 ff.
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lichen, die im Winter 1869/70 eine Reihe apologetischer

Vorträge vor einem sehr zahlreichen Publikum hielten. Es fiel

ihm die schmierige Aufgabe zu, über den Heiligen Geist zu

reden, und er behandelte diesen schwierigen Gegenstand, freilich

meist nach praktischen Gesichtspunkten, auf eine höchst anregende

Weise,

An den gemaltigen Tagesereignissen, welche das Jahr
1870 und 1871 auf alle Zeiten hinaus unvergeßlich machen

werden, betheiligte sich Lauterburg mit dem lebhaftesten Interesse.

Seine Sympathie neigte aus politischen, ethischen und

religiösen Gründen sich nach der deutschen Seite hin, obschon

er selbstverständlich den Leiden des unglücklichen Frankreichs

sein Herz und, soweit er es vermochte, auch feine Hand nicht

verschloß.

Am 23. November 1870 wurde, wie gewohnt, im häuslichen

Kreise fein Geburtstag festlich begangen. Die Kinder

brachten ihm ihre Wünsche und Geschenke und erfreuten ihn

mit lieblichen Gesängen. Er hatte wohl kaum eine Ahnung,

daß dies seine letzte Geburtstagsfeier sein werde; und doch

mar ihm dabei so ernst und so sonderbar zu Muthe. Er blickt

zurück auf die hinter ihm liegende Jahresreihe und ruft dann

schließlich mit dem alten Hiller aus:

Ich beuge mich und bin erfreut
Und rühme die Barmherzigkeit.

Am Neujahrstag 1871 wallt sein Herz voll Dank zu

Gott, der es so wohl mit ihm und den Seinen gemeint,

„Wir durften ein gar fröhlich Neujahr feiern — schreibt er —

ganz anders als so Viele. Zum Beispiel hier haben N. N,

wenige Tage vor Neujahr ihr einziges Mädchen durch schnellen

Tod verloren, mir aber zählten alle Häupter unserer Lieben.

') Siehe Apologet. Vorträge. Bern 187«. S. 3SS ff.
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Slnbete roaten ftanf, roit Sllte gefunb ; Slnbete fafeen fidj bem

Glenb, bittet« Sttmutfe unb Sotfe hingegeben, mit featten einen

teidj befehlen Stfdj füt uns unb unfeie Sinbet. ©taußen te

bei SBelt bes SttegeS gräßlich et gammet, bei uns lieblich«

griebe!" Stet), roie halb follte ©djmetj unb ©erjeleib aud)

bei biefer griebenSftätte einfeferen!

©cfelag auf ©djtag folgte ber Sob »on SauterburgS Stübet
©otttieb, Gifennegotiant te Setn, unb oon feinem gteunbe,

©«in Sfattet ©ubuiS in Setn, bei nodj am tefeten SRifflonS»

fefte ju SappecSropt fo fräftig gejeuget, unb nun balag, tote

eine »om SBettei plöfelid) niebetgefefemettette Gidje. ©atte bet

unerwartet fcfeneEe ©eimgang biefeS beliebten unb gefegneten

©eiftlidjen in wetteten Steifen einen mefet als gemöfentidjen

Gtebtud feintetlaffen, fo ganj befonberS bei feinen greunben.

Sauterburg featte wirtlich SJtüfee, ficfe bie reefete gaffung unb

Grgebung in ©ottes heiligen SBitlen ju erfämpfen. „©ert,
warum? SBarum?" feieß eS te feinem gmtern, bis et Stiles

©em antyeimftettte, bet bie Siebe ift. Gtgteifenb roaten bie

SBotte, bie et te gebunbenet gotm bem gteunb in'S ©iah

naebgetufen,*) unb tieffliefe bet Settotog, ben et in St. 19
beS Setnet=Soten, gafetgang 1871, oeiöffentlicfete.

©et ©ebanfe, bei SBunfdj, in bes gteunbes Sude ju
treten, roat füt ifen mit oiel SBefemutfe gepaart, abex bod) aud)

fefet «mutfeigenb unb »oll bei feeiligften Setpflidjtungen. ©o
melbete et ftdj benn te ©otteS Samen, obfdjon et fidj beroußt

wat, eine gefegnete unb »ettyältnißmäßig niefet übertabene

©teEung gegen einen SBiifungSfteiS einjutaufdjen, bei bem

eS an Stibebjunb SRüfeen nidjt fefeten mürbe, unb bie in Sejug
auf ben itbtfcfeen Sofen nidjtS roenig« als »etlodenb roai.
©ein ©innen unb fein ©efenen ftanb einmal auf Setn

Sunt Slnbenfen an ©ettn SBfotiei ©ubui§. SBetn, bei
SBtyß. ©. 12 u. ff.
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Andere waren krank, wir Alle gesund; Andere sahen sich dem

Elend, bitterer Armuth und Noth hingegeben, wir hatten einen

reich besetzten Tisch für uns und unsere Kinder. Draußen in
der Welt des Krieges gräßlicher Jammer, bei uns lieblicher

Friede!" Ach, wie bald sollte Schmerz und Herzeleid auch

bei dieser Friedensstätte einkehren!

Schlag auf Schlag folgte der Tod von Lauterburgs Bruder

Gottlieb, Eisennegotiant in Bern, und von seinem Freunde,

Herrn Pfarrer Dubuis in Bern, der noch am letzten Missionsfeste

zu Rapperswyl so kräftig gezeuget, und nun dalag, wie

eine vom Wetter plötzlich niedergeschmetterte Eiche. Hatte der

unerwartet schnelle Heimgang dieses beliebten und gesegneten

Geistlichen in weiteren Kreisen einen mehr als gewöhnlichen

Eindruck hinterlassen, so ganz besonders bei seinen Freunden.

Lauterburg hatte wirklich Mühe, sich die rechte Fassung und

Ergebung in Gottes heiligen Willen zu erkämpfen. „Herr,
warum? Warum?" hieß es in seinem Innern, bis er Alles
Dem anheimstellte, der die Liebe ist. Ergreifend waren die

Worte, die er in gebundener Form dem Freund in's Grab

nachgerufen, und trefflich der Nekrolog, den er in Nr. 19

des Berner-Boten, Jahrgang 1871, veröffentlichte.

Der Gedanke, der Wunsch, in des Freundes Lücke zu

treten, war für ihn mit viel Wehmuth gepaart, aber doch auch

sehr ermuthigend und voll der heiligsten Verpflichtungen. So
meldete er fich denn in Gottes Namen, obschon er sich bemußt

war, eine gesegnete und verhältnißmüßig nicht überladene

Stellung gegen einen Wirkungskreis einzutauschen, bei dem

es an Arbeitend Mühen nicht fehlen würde, und die in Bezug

auf den irdischen Lohn nichts weniger als verlockend war.
Sein Sinnen und sein Sehnen stund einmal auf Bern

Zum Andenken an Herrn Pfarrer Dubuis. Bern, bei
Wyß. S. 12 u. ff.
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geticfetet. ©ort, in feiner Saterftabt, umgeben unb unterftüfet

»on theurett greuitben, getragen unb gehoben oon einer ©e»

meinbe, bei bei djtiftlicfees Seben teicfelicfe pulfttte, feoffte er

bie ifem perliefeenen Sfunbe am beften »erroettfeen ju tonnen.

— gubem roat ifem »iel batan gelegen, feinen j e fe n Sinbetn
eine gute Gtjiefeung ju geben, ofene ftdj oon ifenen trennen

ju muffen. — Gt tarn auf bett etften Sotfctylag unb routbe

geroätylt.

gn SRappetStopt oetbtebete abet biefe SBatyl in ben roei»

teften Steifen Settübniß. Sind) ©iejenigen, roeldje mit Sautet»

butg nidjt in atten Styeiten einig gingen, fütylten uttb «fannten

eS, baß roirfltefe eine mebt als gewöhnliche Scaft unb ein

tteu« ©bte bei itym anbefohlenen ©eetbe ifenen euttiffen
roetbe. Unb Sautetbmg felbft, roie bangte ifem oot bet ©tunbe

bet Stenmtng gut SlbfcfeiebSptebigt featte « fidj bett gleichen

Sert auSgeroähtt, roie ju fetnet Stnttbtsptebigt poi jefen

gafeten: Söm« 15, 29. Gt roieS nactj, roie bas SerteStoort

ifem jefet roetbe ju einem SBotte bet ©emiitfeigung, beS ©anfeS

unb ber Grmatynung. Sauterbutg hatte SRüfee, bie rechte

gaffung ju beroafeten, unb roeldjen Ginbtud biefeS SBort auf

bie ©emeinbe ausgeübt, bafüi jeugt am beften bei Umftanb,

boß bie ©emeinbe biefe Stebigt btttden ließ, um fie als biet»

benbes Stabettfen ju befifeen. Stach bem ©otteSbienft fangen

bie gemifdjten Gtyöte oon SappeiSropl unb Sbtrotjl baS Sieb:

„GS ift beftimmt in ©ottes SRaife". ©ie jroeite unb btitte

©ttoptye roaren oon einem Setytet ben Setfeältttiffen entfprectyenb

feinjugebicfetet roorben unb lauteten:

Unö ift'S beftimmt in (Lottes Statty,

So jiety' getroft nut beinen sfSfab

SDcit ©offen,

©ott ift bet SJtenfetjen Suüerftcfjt.
@r tyilft, unb er oerläßt unS nidjt;

©rura tyojje!
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gerichtet. Dort, in seiner Vaterstadt, umgeben nnd unterstützt

von theuren Freunden, getragen und gehoben von einer

Gemeinde, bei der christliches Leben reichlich pulsirte, hoffte er

die ihm verliehenen Pfunde am besten verwerthen zu können,

— Zudem war ihm viel daran gelegen, seinen zehn Kindern
eine gute Erziehung zu geben, ohne sich von ihnen trennen

zu müssen. — Er kam auf den ersten Vorschlag und wurde

gewählt.

In Rapperswyl verbreitete aber diese Wahl in den

weitesten Kreisen Betrübniß. Auch Diejenigen, melche mit Lauterburg

nicht in allen Theilen einig gingen, fühlten und erkannten

es, daß wicklich eine mehr als gewöhnliche Kraft und ein

treuer Hirte der ihm anbefohlenen Heerde ihnen entrissen

werde. Und Lauterbnrg selbst, wie bangte ihm vor der Stunde
der Trennung! Zur Abschiedspredigt hatte er sich den gleichen

Tezt ausgewählt, wie zu seiner Antrittspredigt vor zehn

Jahren: Römer 15, 29, Er wies nach, wie das Textesmort

ihm jetzt werde zu einem Worte der Demüthigung, des Dankes

und der Ermahnung, Lauterburg hatte Mühe, die rechte

Fassung zu bewahren, und welchen Eindruck dieses Wort auf

die Gemeinde ausgeübt, dafür zeugt am besten der Umstand,

daß die Gemeinde diese Predigt drucken ließ, um sie als
bleibendes Andenken zu besitzen. Nach dem Gottesdienst sangen

die gemischten Chöre von Rapperswyl und Bittmyl das Lied:

„Es ist bestimmt in Gottes Roth". Die zweite und dritte

Strophe waren von einem Lehrer den Verhältnissen entsprechend

hinzugedichtet worden und lauteten:

Uns ist's bestimmt in Gottes Rath,
So zieh' getrost nur deinen Psad

Mit Hoffen,

Gott ift der Menschen Zuversicht.
Er hilft, und er verlaßt uns nicht;

Drum hoffe!
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©o laßt ben greunb nun jiefe'n gerütytt
©atyte, wo ©ott unb SJJfudjt ityn fütyrt,

Sm grieben.

gr ftebe bott fein SebenSglücf,
SBiS ©ott ityn luft ju ficfe jutüd

Sm grieben.

Stach »iele anbete Seroeife bei Slnfeänglicfefeit unb Siebe

routben bem abjietjenben Sfattet unb fein« gamilie mit SBoiten

unb SBerfen geleiftet. Gin gtoß« Shell feinet §>abe routbe

ihm »on ©emeinbSgenoffen nad) Sein gefühlt unb ifem als

getdjen bet Slnetfennung nebft anbetn ©aben ein fdjön«
©djreibtifcfe gefchentt. Sott Süfecung unb ©anf, mit ©ebet

unb gütbbte futyt Sautetbuig am 2. guli 1871 feinem neuen

SeftimmungSott entgegen. Gt fütylte fidj roefentlidj etteidjtett,
ba ifem bei ©ett in ©ettn Sfattet Senj ju SRappetSnrol

einen ebenfo tüctytigen, als roütbigett Sadjfolget gegeben.

4. gn Sein.
©et liebe gteunb ftunb nun am giete feinet SBünfetye.

Gine fctyöne gulunft rottete ifem entgegen. SRenfcfelicfeetweife

butfte et, mitten te ben gafeien männlidjet Staft, auf ete

langes unb gefegnetes SBitfen jätyten. SJHt fdjönen S'änen,
mit tyeiligen Sotfäfeen ttug fidj feine ebte ©eete. Slllein roie

fcbneE follte ftdj audj an ifem bet ©ptucfe bes altteftamentlidjett

©eh«S «roafeten: „SllleS gleifdj ift ©eu, unb att feine ©üte

tft roie eine Slume auf bem gelbe, ©as ©eu oeiboitet, bie

Slume »etroelfet, bennbeS ©ettn ©eift btäfet baiein."
Slm 9. guli routbe Sautetbutg butdj ©«in ©efan ©übet

feietlidj bei feinet neuen ©emeinbe inftattitt. ©ie mächtige

Stebigt übet 1. Setri 5, 1 — 4, roeldje bie giage aufroatf,
roaS bas Stebigtamt »on uns fotbete unb roie eS »«maltet
roetben folle, fdjnitt ifem tief in'S ©etj. Stm ©onntag batauf

Seiner 2afd)enbii<i'. 1873. 17
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So laßt den Freund nun zieh'n gerührt
Dahin, wo Gott und Pflicht ihn führt,

Im Frieden.

Er finde dort sein Lebensglück,
Bis Gott ihn ruft zu sich zurück

Im Frieden.

Noch viele andere Beweise der Anhänglichkeit und Liebe

wurden dem abziehenden Pfarrer und seiner Familie mit Worten
und Werken geleistet. Ein großer Theil seiner Habe wurde

ihm von Gemeindsgenossen nach Bern geführt und ihm als

Zeichen der Anerkennung nebst andern Gaben ein schöner

Schreibtisch geschenkt. Voll Rührung und Dank, mit Gebet

und Fürbitte fuhr Lauterburg am 2. Juli 1871 seinem neuen

Bestimmungsort entgegen. Er fühlte sich mefentlich erleichtert,

da ihm der Herr in Herrn Pfarrer Lenz zu Rapperswyl
einen ebenso tüchtigen, als würdigen Nachfolger gegeben.

4. In Bern.
Der liebe Freund stund nun am Ziele seiner Wünsche.

Eine schöne Zukunft winkte ihm entgegen. Menschlicherweise

durfte er, mitten in den Jahren männlicher Kraft, auf ein

langes und gesegnetes Wirken zählen. Mit schönen Plänen,
mit heiligen Vorsätzen trug sich seine edle Seele. Allein wie

schnell follte sich auch an ihm der Spruch des alttestamentlichen

Sehers erwahren: „Alles Fleisch ist Heu, und all seine Güte

ist wie eine Blume auf dem Felde. Das Heu verdorret, die

Blume vermelket, denn des Herrn Geist bläset darein."

Am 9, Juli wurde Lauterbnrg durch Herrn Dekan Güder

feierlich bei seiner neuen Gemeinde installirt. Die mächtige

Predigt über 1. Petri 5, 1 — 4, welche die Frage auswarf,

was das Predigtamt von uns fordere und mie es verwaltet

werden folle, schnitt ihm tief in's Herz. Am Sonntag darauf

Berner Taschenb,,5. 1873. 17
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hielt et feine Stnttbtspiebtgt übet 1. Got. 9, 22, unb nahm

babei Slnlaß, ein entfcbiebenes geugniß feines ctytiftlidjen ©lau»

benS abjulegen. SRb taftlofem Gif« fetyen roit ifen nun feinem

Setufe obliegen. Gt mactyt ©ausbefucfee, fo »iel als nut
möglidj, unb legt ficfe ein genaues Secjeicfeniß an üb« gami»

lien unb Setfonen feines SejitfS, unb bet Umftänbe, in benen

fte fld) befteben unb üb« Untetftüfeungen, bie et »«abtriefet :c.

©en ©djitlen, ben ©emeinbefefeuten unb bei Setbetfdjule, in
becen StafficfetSfeefeötbe er gercäfett tootben roat, roibmet et

feine befonbete Slufmerffamfeb. gu feinen Soflegen in bet

©tabt ttitt et in'S fteunblicfefte Setfeältniß. gn ber ©emeinbe

roäcfest »on Sag ju Sag bas gutrauen ju ifem unb bie Siebe,

©eine Stebigten roetben fleißig befudjt. Sib« bie SlibebSlaft

biüdt fdjon fcbroei auf ihm, unb baS namenlofe Glenb, mit
bem « je unb je in Setühtung gefefet wiib, nagt an feinem

©eijett. Sut bie fnappfte gebeintheilung geftattet es ihm,
neben ben SfmtSpflicbten audj fein« gamilie ju teben unb

feefefen feinet Sinb« Slaoietunteiticfet ju «ttyeben.

Sonnte er bann im gamilien» unb greunbeSfteife toiebet

einmal ftifdj aufathmen, roie roohl that es itym! SappetSrcpt

lag itym nodj tief im Sinn, unb münölidj unb fdjtiftlictj mit
feinen ftütyeten ©emeinbegtiebem ju oerfefjren, roar ifem ein

eigentliches Sebürfniß.
groeimal nodj war eS itym »ergönnt, nadj bem lieben

SapperSronl feinauSjupilgetn, abex nun fefeteiefet bet fitiftete
SobeSbote fetyon um bas ©aus, in bem gtiebe unb gteube

waltete. Sicht nut eine nafee Slnoetroanbte, fonbern audj

Sautetbutg's jroebältefte Soctjt«, bte ifem bann fo balb in
bie eroige ©eimat nachfolgte, lag feferoet ftanf batniebet. Slm

16. Oftobet — es ift bieS feine lefete Slufjeiifmung — muß

Sautetbutg in's Sagebudj fefeteiben: „SBit wiffen nod) nidjt
tedjt, wie fidj bie Stanffeeit entwideln witb unb fönnen nut
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bielt er seine Antrittspredigt über 1. Cor. 9, 22, und nahm

dabei Anlaß, ein entschiedenes Zeugniß seines christlichen Glaubens

abzulegen. Mit rastlosem Eifer sehen wir ihn nun seinem

Berufe obliegen. Er macht Hausbesuche, so viel als nur
möglich, und legt sich ein genaues Verzeichniß an über Familien

und Personen seines Bezirks, und der Umstände, in denen

sie sich befinden und über Unterstützungen, die er verabreicht :c.

Den Schulen, den Gemeindefchulen und der Lerberfchule, in
deren Aufsichtsbehörde er gewählt worden war, widmet er

seine besondere Aufmerksamkeit, Zu seinen Kollegen in der

Stadt tritt er in's freundlichste Verhältniß. In der Gemeinde

wächst von Tag zu Tag das Zutrauen zu ihm und die Liebe.

Seine Predigten werden fleißig besucht. Aber die Arbeitslast
drückt schon schwer auf ihm, und das namenlose Elend, mit
dem er je und je in Berührung gesetzt wird, nagt an seinem

Herzen. Nur die knappste Zeiteintheilung gestattet es ihm,
neben den Amtspflichten auch seiner Familie zu leben und

sechsen seiner Kinder Klavierunterricht zu ertheilen.

Konnte er dann im Familien- und Freundeskreise wieder

einmal frisch aufathmen, wie wohl that es ihm! Rapperswyl
lag ihm noch tief im Sinn, und mündlich und schriftlich mit
seinen früheren Gemeindegliedern zu verkehren, war ihm ein

eigentliches Bedürfniß.
Zweimal noch war es ihm vergönnt, nach dem lieben

Rapperswyl hinauszuvilgern, aber nun schleicht der finstere

Todesbote fchon um das Haus, in dem Friede und Freude

waltete. Nicht nur eine nahe Anverwandte, sondern auch

Lauterburg's Zweitälteste Tochter, die ihm dann so bald in
die ewige Heimat nachfolgte, lag schwer krank darnieder. Am

16. Oktober — es ist dies seine letzte Aufzeichnung — muß

Lauterburg in's Tagebuch schreiben: „Wir wissen noch nicht

recht, wie fich die Krankheit entwickeln wird und können nur
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feufjen: „„©err, ©err, feitf in ©naben!"" „SJlit

biefem SluSiuf — fügt bes SofeneS ©anb feinju — feat et
ben ©tunbton feinet SebenSauffaffung in feettlidj« SBeife an'S

Gnbe bei Slättet gefefet, bie füt bie Seinen ein unfcfeäfebateS

ßeugniß übet feine itbifcfee Saufbafen flnb."
©et SBintet mit fein« füi ben ©eiftltcben anftiengenbeten

SltbebSjeit lag »ot bei Styüt, unb ba rooEte fid) benn bei

liebe gteunb butdj eine SBanbetung in'S Dbetaatgau unb

butdj ben Setfefet mit einigen roertfeen StnttSkübem nodj"
etroaS Gtbotung unb Grfrifdjung »etfctyaffen füt ben Seib unb

füt bie Seele. Slbet fcfeon in Styunftetten übetfäflt ityn gtoft
unb Unroofelfein. gn Soggropt ifl ifem, als ob eine außet»

geroöfenlidj heftige SJcigtäne übet ifen gefommen fei. Gt glaubt

jebod), fie roetbe ibten tegelmäßigen Setlauf nehmen unb

geht bafeet nodj nadj Soferopl, roo er, bie ftüfeete Gtjtefeetta

feiner Sinber als glüdlicfee SfattSftau ju begtüßen, fleh fteute.
SIEein jefet toirb eS ihm ftei, baß eine fetyroete Stanffeeb im

Stnjuge fei. Gt eilt nad) ©aufe. SBeldj' ein Scfeteden füt bie

©einen, als fie ifen fo fdjneE unb fo matt unb elenb juiüd»
fefeten fatyen! Sldjt Sage lang lag « unt« fütdjtetlicfeen Sopf»

fdjmerjen barnieb«, bis übet bie Strt bei Stanffeeb feinetlei

groeifel mefet feeitfdjen fonnte. ©as Seiüenfiebet featte ifen

erfaßt. Sllte ätjtlicfee Sunft toirb aufgeboten; bie treufte Siebe

roadjt um ityn unb beforgt ifen. Siele brunftige ©ebete Gin»

jeiner unb audj größer« Sereinigungen getjen um Grfealtung
beS tfeeuten SebenS. Gi abet füfelt es nut ju gut, wie bie

Stäfte feferoinben, roie bet Sob nätyet unb nätyet feetantüdt.

gn »oEem Seroußtfein nimmt et Slbfcbteb »on ben ©einen,
feetjliche SBorte beS SrofteS unb bei Gtmatymtng ju ifenen

rebenb. „SBer bleibt eudj nun, roenn idj gefee?" — ftägt et
fte unb gibt auch gleich bie juuetftcfetliche Slntroort: ,,©u, o

Jjimmltfdj« Sätet." Unb ju feinet gtau, bief« feinet tteuen
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seufzen: „„Herr, Herr, hilf in Gnaden!"" „Mit
diesem Ausruf — fügt des Sohnes Hand hinzu — hat er

den Grundton seiner Lebensauffassung in herrlicher Weise an's

Ende der Blätter gesetzt, die für die Seinen ein unschätzbares

Zeugniß über seine irdische Laufbahn sind."
Der Winter mit seiner für den Geistlichen anstrengenderen

Arbeitszeit lag vor der Thür, und da wollte sich denn der

liebe Freund durch eine Wanderung in's Oberaargau und

durch den Verkehr mit einigen werthen Amtsbrüdern noch '
etwas Erholung und Erfrischung verschaffen für den Leib und

für die Seele. Aber schon in Thunstetten überfällt ihn Frost
und Unwohlsein. In Roggwyl ist ihm, als ob eine

außergewöhnlich heftige Migräne über ihn gekommen sei. Er glaubt
jedoch, sie werde ihren regelmäßigen Verlauf nehmen und

geht daher noch nach Lotzwyl, mo er, die frühere Erzieherin

seiner Kinder als glückliche Pfarrsfrau zu begrüßen, sich freute.

Allein jetzt wird es ihm klar, daß eine schwere Krankheit im

Anzüge sei. Er eilt nach Hause. Welch' ein Schrecken für die

Seinen, als sie ihn so schnell und so matt und elend zurückkehren

sahen! Acht Tage lang lag er unter fürchterlichen
Kopfschmerzen darnieder, bis über die Art der Krankheit keinerlei

Zweifel mehr herrschen konnte. Das Nervenfieber hatte ihn
erfaßt. Alle ärztliche Kunst wird aufgeboten -, die treuste Liebe

macht um ihn und besorgt ihn. Viele brünstige Gebete

Einzelner und auch größerer Vereinigungen flehen um Erhaltung
des theuren Lebens. Er aber fühlt es nur zu gut, wie die

Kräfte schwinden, wie der Tod näher und näher heranrückt.

In vollem Bewußtsein nimmt er Abschied von den Seinen,
herzliche Worte des Trostes und der Ermahnung zu ihnen
redend. „Wer bleibt euch nun, wenn ich gehe?" — frägt er

sie und gibt auch gleich die zuversichtliche Antwort: „Du, o

himmlischer Vater." Und zu seiner Frau, dieser feiner treuen
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SebenSgefähttin im Slmt unb außer bem Slmt, in greub unb

in Seib, fpridjt et: „gdj roill bidj unb bie ^Reinigen bem

©eilanb ans ©ecj legen. Gt toirb eudj mit feiner Siebe um»

fdjließen." Gr freut fidj, nun balb bie feimmlifcfee SJtufif
»ernefemen ju bürfen; unb in Sejug auf ben Uebergang »on

biefem Seben in's eroige fagt er: „geber gefet mit feiner

gnbioibualbät in'S anbere Seben ein, aber freiliefe gefeeiliget."

©ie Sranttyeb fctyeint nun einen tufetgeten Setlauf nefemen

ju roollen. ©ie Siebe fängt roieber an ju feoffen. Stber eS

roat nut baS lefete Stufteucfeten bet SebenSftaft, roie bie ©djnee»

fttnen unfeiet Setge beim ©cheibegtuß bei ©onne «glütyen,

um fofott roieber in itytet Seicfeenbläffe uns anjuftatten.
gn bief« geit featte bei ©tetbenbe bie ifen pftegenbe ©ia»

foniffte gebeten, bei ©emeinbe fagen ju laffen: „Gt banfe

füt aEe Sfeeifoafeme, bie et in bet tutjen geit feines ©iet»

fetitS genoffen. Gt fei felig geftotben, im ©tauben an ben

©errn gefum Gfetiftum. ©ein Slmt fei geroefen, bie Setföhnung

ju prebigen butd) Ghtiftam mit ©ott, unb baS fei SBatytfeeb,

bie, roie et jefet erfahre, burdjfeelfe. ©ie ©emeinbe bürfe fid)

nidjt etroa einbitben, baß eS einen anbern SBeg gebe, ber jum
grieben biene, jebeS ©lieb muffe ben gleichen SBeg gehen,

roie jefet er." gu feinem SlmtSgenoffen uub nunmetytigen

©eelfotg«, ©errn ©efan ©über, mit bem er nod) am lefeten

Slbenb eine furje Unterrebung gefeabt, fprad) er: „geh habe

eS butcfegeglaubt unb bntdjgetämpft." ©ann bat « um ben

©egensfptudj unb ließ fidj in einem ©ebete »on bem ©ettn
bie ©nabe «fletyen, baß et »on itbifdjen ©orgen nidjt geplagt,

nur um fein Seelenheil beforgt, bie tefeten Stunben jubringen
bürfe. ©en 16. Sooember, früfe »or 2 Utyr, fcfelummerte er

fanft feteüber.

©te SobeSnadjricfet lief roie ein Sauffeuer burd) bie Stabt
unb »etbteitete übeiaE Seftütjung, befonbetS bei ben ©liebem
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Lebensgefährtin ini Amt und außer dem Amt, in Freud und

in Leid, spricht er: „Ich will dich und die Meinigen dem

Heiland ans Herz legen. Er wird euch mit seiner Liebe

umschließen." Er freut fich, nun bald die himmlische Musik
vernehmen zu dürfen; und in Bezug auf den Uebergang von
diesem Leben in's ewige sagt er: „Jeder geht mit seiner

Individualität in's andere Leben ein, aber freilich geheiliget."
Die Krankheit scheint nun einen ruhigeren Verlauf nehmen

zu wollen. Tie Liebe fängt wieder an zu hoffen. Aber es

war nur das letzte Aufleuchten der Lebenskraft, mie die Schneefirnen

unserer Berge beim Scheidegruß der Sonne erglühen,

um sofort mieder in ihrer Leichenblässe uns anzustarren.

In dieser Zeit hatte der Sterbende die ihn pflegende

Diakonissin gebeten, der Gemeinde sagen zu lassen: „Er danke

für alle Theilnahme, die er in der kurzen Zeit seines Hierseins

genossen. Er sei selig gestorben, im Glauben an den

Herrn Jesum Christum. Sein Amt sei gemessn, die Versöhnung

zu predigen durch Christum mit Gott, und das sei Wahrheit,
die, mie er jetzt erfahre, durchhelfe. Die Gemeinde dürfe sich

nicht etwa einbilden, daß es einen andern Weg gebe, der zum

Frieden diene, jedes Glied müsse den gleichen Weg gehen,

wie jetzt er." Zu seinem Amtsgenofsen und nunmehrigen

Seelsorger, Herrn Dekan Güder, mit dem er noch am letzten

Abend eine kurze Unterredung gehabt, sprach er: „Ich habe

es durchgeglaubt und dnrchgekämpft." Dann bat er um den

Segensspruch und ließ fich in einem Gebete von dem Herrn
die Gnade erflehen, daß er von irdischen Sorgen nicht geplagt,

nur um sein Seelenheil besorgt, die letzten Stunden zubringen

dürfe. Den 16. November, früh vor 2 Uhr, schlummerte er

sanft hinüber.

Die Todesnachricht lief wie ein Lauffeuer durch die Stadt
und verbreitete überall Bestürzung, besonders bei den Gliedern
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bei Spbecfgemeinbe, bie nun in futjet geit jum btitten SJtai

einen beliebten unb gefegneten Srebiger unb Seelforger auS

ihrer SRitte hatten fcfeeiben fefeen muffen. SRancfee Sferäne

floß bem Safeingefcfeiebenen nadj, man betrauerte ta innigfter
Sfeeilnafeme bie SBittroe mit iferen jefen unerjogenen Sinbern
unb fann in ber StiEe über bie Satfefdjlüffe ©otteS, bie fold)
bunflen gütytungen ju ©runbe liegen muffen.

Samftag, ben 18., roar baS feietlicfee Seicfeenbegängniß.

Slm ©rabe fpracfe ©err ©efan ©übet feetjetgteifenb bie SBotte

1. Got. 15. 42, 44 uttb btüdte bie ©offnung ifetet Gt»

füEung an bem in'S ©tab »etfenften gteunbe aus. Unter
ben ©efängen ber Sdjulfinber rourbe bet leicfebettänjte Sarg
etegefenft. Slm barauffolgenben Sonntag mahnte ©err ©u»

genbubel, ber mbtterroetten jum Sifar SauterburgS ernannt
roorben roar, ju einem Südblid, Slufblid unb SluSblid bei

biefem erfdji'ttternben SobesfaE. Sadj bem ©ottesbienfte tyielt

©über bte eigentliche Satentation, bei bei « eS »«ftunb, bei

©timmung bei ganjen Setfammlung ben tedjten SluSbmd ju
neileifeen. ©ie „ Sllpentofen" btacfeten einen Seftolog »on

Sfaitet »on ©tetjctj, baS „ Sollsblatt" einen foldjen opn
Sfarrer Simmann. SapperSropl ließ, roie bereits angebeutet,

SautetbutgS Slbfcfeiebsprebigt mit ber ©ebächtnißrebe oom 19.

Sooember »on ©errn Sfattet Senj üb« ©ebt. 13. 7 unb 8
butd) ben ©md »«öffentlichen, ©ie ©emeinbe Senf fanbte

eine mit jablteidjen Untetfdjtiften bebedte SeileibSabteffe an
bie SBittroe unb ityte Sinbet. Son nah unb fem ttafen Se»

roeife einet feltenen Slnerfennung unb Styeitaabme ein. GS

ließ fid) eben nidjt »«fennen, baß mit Sautetbutg bet bette»

feben Sanbesfitcbe in ftutmberoegtet geil eine mefer als ge»

roöfenlidje Scaft enttiffen tootben roat, unb baß nun Siele

ben gteunb, ob« güfetet, obet beibeS jugleicfe miffen mußten,

beffen Umgang ifenen ftets götbetung gebraefet, unb ber mit
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der Nydeckgemeinde, die nun in kurzer Zeit zum dritten Mal
einen beliebten nnd gesegneten Prediger und Seelsorger aus

ihrer Mitte hatten scheiden sehen müssen. Manche Thräne

floß dem Dahingeschiedenen nach, man betrauerte in innigster

Theilnahme die Wittwe mit ihren zehn unerzogenen Kindern
und sann in der Stille über die Rathschlüsse Gottes, die solch

dunklen Führungen zu Grunde liegen müssen,

Samstag, den 18., war das feierliche Leichenbegängniß.

Am Grabe sprach Herr Dekan Güder herzergreifend die Worte
1. Cor. 15. 42, 44 und drückte die Hoffnung ihrer
Erfüllung an dem in's Grab versenkten Freunde aus. Unter
den Gesängen der Schulkinder wurde der reichbekränzte Sarg
eingesenkt. Am darauffolgenden Sonntag mahnte Herr
Hugendubel, der mittlerweilen zum Bikar Lauterburgs ernannt

worden war, zu einem Rückblick, Aufblick und Ausblick bei

diesem erschütternden Todesfall. Nach dem Gottesdienste hielt
Güder die eigentliche Parentation, bei der er es verstund, der

Stimmung der ganzen Versammlung den rechten Ausdruck zu

verleihen. Die „ Alpenrosen " brachten einen Nekrolog von
Pfarrer von Greyerz, das „Volksblatt" einen solchen von
Pfarrer Ammann. Rapperswyl ließ, wie bereits angedeutet,

Lauterburgs Abschiedspredigt mit der Gedächtnißrede vom 19.

November von Herrn Pfarrer Lenz über Hebr. 13. 7 und 8
durch den Druck veröffentlichen. Die Gemeinde Lenk sandte

eine mit zahlreichen Unterschriften bedeckte Beileidsadresse an
die Wittwe und ihre Kinder. Von nah und fern trafen
Beweise einer seltenen Anerkennung und Theilnahme ein. Es

ließ sich eben nicht verkennen, daß mit Lauterburg der bernischen

Landeskirche in sturmbewegter Zeit eine mehr als

gewöhnliche Kraft entrissen worden mar, und daß nun Viele

den Freund, oder Führer, oder beides zugleich missen mußten,

dessen Umgang ihnen stets Förderung gebracht, und der mit



— 262 —

Satfe unb Sfeat imntetbat bei bei ©anb roat, roo et glaubte,
baß fein ©ienft etroaS feelfen fönne.

Sietteictyt, baß fdjon bie bistyetige ©atfteEung bem einen

ober anbeut Sefet ju bteit, ju fefet in'S Gbtjefae, in'S Untet»

geotbnete »etlaufenb, »otgefommen fein mag. Slllein idj fann

nidjt tyeifen! gdj »etmieb es abftdjtlicb, an bloße Slflgemein»

heben midj ju halten, an tafele Slbfttaftionen micfe feinjitgeben,

roobei bann, roie bies feäufig gefdjiebt, ete SebenSbbb bem

anbetn fo ähnlich fiefet, roie ete Gi bem anbern. gd) roollte

bem Sefer ben gteunb »otfüfeten, roie et leibte unb lebte, unb

mefet eS ifem felbft übetlaffen, batauS getuiffe allgemeine

©djlüffe unb Settacfetungeu ju jiefeen. gu bem Gnbe aber

mußte tcty auch ben fleineten, fogenannt unbebeutenbeten

gügen nadjgetyen, roofetn fie baju bleuten, bie gnbioibualität,
bas ganje Sinnen unb Stieben beS fei. gteuubes beffer ju
fennjeidjneu. gefet jebodj robb es am Otte fein, nodj einige

jufammenfaffenbe Südblide ju tfeun.

gaffen roit juetft Sautetbutg als Sfattei in'S Stege, fo

lag fein tfeeologtfdj« Stanbpunft flat unb ungefcfeminft ju
Sage, getn unb frei oon altet fitödjetnen, btoS ttabbions»

mäßigen Drttyoborie, unb ju roeben — Stielen mituntei nui
ju toeit getyenben — gugeftänbniffen beteit, roo « itgenb
nodj eine etnfte teligiöfe ©efteitung roabtnetynteit tonnte, roar
eS bie Sibel unb in ifet roieber tyauptfäcfelictyft GtyciftuS, feine

Sefeie, fein Seben, fein SütynungSleiben, feine ftegteicfee Sluf»

«ftefeung unb ©immelfatytt, mit einem SBort: GtyiiftuS, ber

©ottmenfcty, bei ©eilanb bei SBelt, rooiauf er bas ganje @e=

bäube feines ©laubenS bafirte. ©ies roar bie Surg, bie «
gegen jeben geinb mutfeig oertfeeibigte, aus ber « fid) um
feinen SteiS, roebet mit Sift, nod) butdj ©eroattfptüdje »et»
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Rath und That immerdar bei der Hand roar, wo er glaubte,
daß sein Dienst etwas helfen könne.

Vielleicht, daß schon die bisherige Darstellung dem einen

oder andern Leser zu breit, zu sehr in's Einzelne, in's
Untergeordnete verlaufend, vorgekommen sein mag. Allein ich kann

nicht helfen! Ich vermied es absichtlich, an bloße Allgemeinheiten

mich zu halten, an kahle Abstraktionen mich hinzugeben,

wobei dann, wie dies häusig gefchieht, ein Lebensbild dem

andern so ähnlich sieht, wie ein Ei dem andern. Ich wollte
dem Leser den Freund vorführen, wie er leibte und lebte, und

mehr es ihm selbst überlassen, daraus gewisse allgemeine

Schlüsse und Betrachtungen zu ziehen. Zu dem Ende aber

mußte ich auch den kleineren, sogenannt unbedeutenderen

Zügen nachgehen, wofern sie dazu dienten, die Individualität,
das ganze Sinnen und Streben des sel. Freundes besser zu

kennzeichnen. Jetzt jedoch mird es am Orte sein, noch einige

zusammenfassende Rückblicke zu thun.
Fassen wir zuerst Lauterburg als Pfarrer in's Auge, so

lag sein theologischer Standpunkt klar und ungeschminkt zu

Tage. Fern und frei von aller knöchernen, blos traditionsmäßigen

Orthodoxie, und zu weiten — Vielen mitunter nur

zu weit gehenden — Zugeständnissen bereit, wo er irgend
noch eine ernste religiöse Gesinnung wahrnehmen konnte, war
es die Bibel und in ihr wieder hauptsächlichst Christus, feine

Lehre, sein Leben, sein Sühnungsleiden, seine siegreiche

Auferstehung und Himmelfahrt, mit einem Wort: Christus, der

Gottmensch, der Heiland der Welt, worauf er das ganze
Gebäude seines Glaubens basirte. Dies war die Burg, die er

gegen jeden Feind muthig vertheidigte, aus der er sich um
keinen Preis, weder mit List, noch durch Gewaltsprüche ver-
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brängen ließ. Unb roeil et im apoftolifdjen Spmbolutn bie

©tunbttyatfactyen, auf benen unfer ©eil betutyt, bünbig unb

unjroeibeutig auSgefptocfeen fanb, fo roat ifem Setroetfung
beS Stpoftolitums gleicfebebeutenb mit Setroetfung bet Sibel»

roafeifeeit, unb ttat et füi baSfelbe, rote julefet nodj auf bei

SejbfSfpnobe ju Slathetg im SRai 1871, fo watm unb ent»

fdjieben te ben Siß gegen alte ©egnet. Son bei Sefotm»

tfeeologie roat et alfo granbfäfelich gettennt, abet auch mit bet

SetmittlungStfeeologte fonnte 1« ftdj nidjt tedjt befteunben,

roeil eS ifem fdjeinen mottle, ifete Setmittlung fei niefet immet
eine ganj unpatteüfebe unb als ob man um beS lieben gtie»
benS tobten nachgebe, roo ein feäftig« SBibeiftanb einjig am

Stefee roäte. Seine ©efinnungSgenoffen fanb et te bem e»an=

gelifd)»fitchtictyett Setein unb te bei üteteeipönten eoangetifdjen

©efeflfdjaft, beten eifriges, ab« butcfeauS felbftftänbigeS SRb»

gtteb ec roat. SBie übtigenS butcb biefe pttejipteflett ©egenfäfee

et ftd) nidjt befeinbetn ließ, feine cfetiftlidje Siebe audj benen

ju beroafecen, bte einet petfdjiebenen Sidjtung angetyörten,

bafüt jeugen bie gieunblicfefeb feines SriuatumgangS mit
gebetmann unb oielteicfet noch mefet bie Slättet feines Sage»

budjes, auf benen jum Seifpiel gereifte SRitglieb« bet Sefotm»

pattei eine SJlilbe bei Seuttheitung finben, »on bet fle ficfe«»

liefe felbft am meiften übettafdjt roaten. Umgetebtt roat et

nidjt blinb füt bie Sdjroäefeen feinet gteunbe unb bie ifem

getfteSDetroanbten Steife. So preßt ifem bie bocfe oottyettfdjenb

pofitioe Santonsfpnobe manch tiefen Seufjet aus. Gt nennt

Jie eine enetgietofe, futefetfame Sbcfeenbefeöibe, roeldje nidjt

roage, mit Staft, Gntfdjiebenfeeb unb nadjfealtig« Sefeatt»

tidjfeit füt bie gnteteffen bei Siictye einjuftefeen. Sie Utfache

feienon ftnbet et tfeeils in ben mangelhaften gefefelidjen Se»

ftimmungen, tfeeils in ben Gtementen, aus roelcfeen bie Spnobe

beftefet unb bie ficfe utelfad) patahjftten unb rcibetftteben, tbeilS
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drängen ließ. Und weil er im apostolischen Symbolum die

Grundthatsachen, auf denen unfer Heil beruht, bündig und

unzweideutig ausgesprochen fand, so war ihm Verwerfung
des Apostolikums gleichbedeutend mit Verwerfung der Bibel-

Wahrheit, und trat er für dasselbe, wie zuletzt noch auf der

Bezirkssynode zu Aarberg im Mai 1871, so warm und

entschieden in den Riß gegen alle Gegner, Von der

Reformtheologie war er also grundsätzlich getrennt, aber auch mit der

Vermittlungstheologie konnte îer sich nicht recht befreunden,

weil es ihm scheinen wollte, ihre Vermittlung sei nicht immer

eine ganz unparteiische und als ob man um des lieben Friedens

willen nachgebe, wo ein kräftiger Widerstand einzig am

Platze wäre. Seine Gesinnungsgenossen fand er in dem

evangelisch-kirchlichen Verein und in der vielverpönten evangelischen

Gesellschaft, deren eifriges, aber durchaus selbstständiges

Mitglied er war. Wie übrigens durch diese prinzipiellen Gegensätze

er sich nicht behindern ließ, seine christliche Liebe auch denen

zu bewahren, die einer verschiedenen Richtung angehörten,

dafür zeugen die Freundlichkeit seines Privatumgangs mit
Jedermann und vielleicht noch mehr die Blätter seines

Tagebuches, auf denen zum Beispiel gewisse Mitglieder der Reformpartei

eine Milde der Beurtheilung finden, von der sie sicherlich

selbst am meisten überrascht wären. Umgekehrt war er

nicht blind für die Schwächen seiner Freunde und die ihm

geistesverwandten Kreise. So preßt ihm die doch vorherrschend

positive Kantonssynode manch tiefen Seufzer aus. Er nennt

Jie eine energielose, furchtsame Kirchenbehörde, melche nicht

wage, mit Kraft, Entschiedenheit und nachhaltiger Beharrlichkeit

für die Interessen der Kirche einzustehen. Die Ursache

hievon findet er theils in den mangelhaften gesetzlichen

Bestimmungen, theils in den Elementen, aus welchen die Synode

besteht und die sich vielfach paralysiren und widerstreiten, theils
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abei audj in »etfdjulbet« ©cfelafffeett. „SBaS foll man —

fctjreibt er — j. S. fagen »on bem Sefdjlüffe, bas SJtemortten

bes SatectyiSmuS niefet obtigatotifdj ju foibein? SBie »iet

fräftiget behauptet bie © efe u I e bas, roaS ifjr notferoenbig

fdjeint, unb roeiß es burcfejufefeen."

SllS Stebiget feat Sautetbutg »ielfadjen ©egen geftiftet.

groat roat et roebet eine impotente Gtfdjeinung, nodj ein

geroaltig« Sebitet, bet bte SJtaffen eleftiifltt unb mit ftdj

fottgeiiffen tyätte. gn bie Segionen ein« tieferen religiöfen

Spefulation »etftieg et ficfe nie, felbft einen foltben eregettfdjen

Untetbau aufjufüfeten, roat getabe feine ©aetye nicht. Slbet ein

finniges ©emütty unb bie Siebe ju ben ©eelen Hingt übetatt

butdj unb »eifdjafft ficfe Gingang bei ben ©«jen. ©ie ©pradje,

bie er mit großer gertigfeit feanbtyabt, ift burdjroeg ebet, flar,
feäuflg »on bem ©auefee ber Soefie bureferoefei; feine SluS»

füferungen unb Stnroenbungen finb fonlret, praftifety, anfaffenb

unb gelegentlid) roifeig unb geiftreiefe. GtytiftuS abet bleibt bei

©tetn unb Sem feinet ©eilSoetfitebigung. ©aß GtytiftuS in
jebem Ginjetnen ©eftatt geroinne, batauf ift es abgefefeen. —

SRetytete fein« Stebigten finb butdj ben ®iud oetbtebet toor»

ben. gn bei fdjroeijetifdjen Stebigtfammlung »on Dfdjroalb

ftnben fleh ttytei btei: eine Sftngftbettadjtung üb« Slct. 2,
eine liebliche ©ausftanbSpcebiqt naefe Sf- 127 unb eine Srebigt
über bas ©letetymß oom batmfeetjigen ©amarber, in welcher

er jeigt, wie Ghriftes an uns ©amarbetbienft geihan unb

bie Serpflicfetung feetootfeebt, baß nun audj mit an Slnbetn

unb ja audj an ben ©ebben ©amaritetbienfte üben foEten.

gn bie oon ©über »eranftaltete Stebigtfammlung ju ©unften
bei SBaffeibefdjäbigten, lieferte er eine SafftonSbetradjtung
über Suc. 24, 26. ©eine Stebigt übet 1. Sot. 13, 13, mit
bei bie Seityanblungen bei SantonSfpnobe »om gabt 1863
eingeleitet tootben roaten, fanb »oEe Slnetfennung uttb routbe
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aber auch in verschuldeter Schlaffheit. „Was soll man —

schreibt er — z. B. sagen von dem Beschlusse, das Memoriren

des Katechismus nicht obligatorisch zu fordern? Wie viel

kräftiger behauptet die Schule das, was ihr nothwendig

scheint, und weiß es durchzusetzen."

Als Prediger hat Lauterburg vielfachen Segen gestiftet.

Zwar war er weder eine imposante Erscheinung, noch ein

gewaltiger Redner, der die Massen elektrifirt und mit sich

fortgerissen häite. In die Regionen einer tieferen religiösen

Spekulation verstieg er sich nie, selbst einen soliden exegetischen

Unterbau aufzuführen, war gerade seine Sache nicht. Aber ein

sinniges Gemüth und die Liebe zu den Seelen klingt überall

durch und verschafft sich Eingang bei den Herzen. Die Sprache,

die er mit großer Fertigkeit handhabt, ist durchweg edel, klar,

häusig von dem Hauche der Poesie durchweht! seine

Ausführungen und Anwendungen sind konkret, praktisch, anfassend

und gelegentlich witzig und geistreich, Christus aber bleibt der

Stern und Kern seiner Heilsverkündigung, Daß Christus in
jedem Einzelnen Gestalt gewinne, darauf ift es abgesehen, —

Mehrere seiner Predigten sind durch den Druck verbreitet worden.

In der schweizerischen Predigtsammlung von Oschwald

finden fich ihrer drei: eine Pfingstbetmchtung über Act. 2,
eine liebliche Hausstandsprediqt nach Pf. 127 und eine Predigt
über das Gleichniß vom barmherzigen Samariter, in welcher

er zeigt, wie Christus an uns Samariterdienst gethan und

die Verpflichtung hervorhebt, daß nun auch wir an Andern

und ja auch an den Heiden Samariterdienste üben sollten.

In die von Güder veranstaltete Predigtsammlung zu Gunsten

der Wasserbeschädigten, lieferte er eine Passionsbetrachtung
über Luc. 24, 26. Seine Predigt über 1. Kor. 13, 13, mit
der die Verhandlungen der Kantonssynode vom Jahr 1863
eingeleitet worden waren, fand volle Anerkennung und wurde
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in Stottern, roie te ben ©trtenftimmen (1863, Str. 26) äußerfl

günftig rejenfltt.
Stud) auf fatedjetifcfeem ©ebiete ift Sautetbutg niefet un»

tfeätig geroefen. Siefet nuc feat et ftdj auf feine UntetroeifungS»

ftanben mit »iel ©otgfalt' »otbaeitet unb eS »«ftanben, bie

Sinb« anjutegen, höhere, ibealete Sebütfniffe, baS GtlöfungS»

bebütfniß, baS Sebütfniß nadj bet ©emeinfctyaft mit ©ott,
in ifenen ju roeden nnb fie jui Sacfefolge ifeceS ©eilanbeS ju
«muntetn; et hat auch butety feine »on bei feejügltctyen ©pnobat»

fommiffion befonbetS anetfannte Uebetatbebung beS ©eibet»

bergeis in Steuen bafete ju mitten gefuefet, baß bet alte

©eibelbetget, biefeS Sleinob bet tefotmteten Sitdje, roenn aud)

in etroaS »etänbett« ©eftalt, fo bodj unoetänbett nadj feinem

wahrhaft bibltfcben ©efealt, uns audj nodj fecneityin «halten
bleibe. SBit tyaben ben greunb auf feinen ©djul», ©aus» unb

Stanfenbefneben beteits begleitet unb gefefeen, mit roeldjet

©eroiffenfeaftigfeb unb mit roelctyem ©efctyid et audj bief«
©eite feines SlmteS obgelegen.

Siele, bie »on Sautetbutg, bem Sfatter, roenig unb nichts

mußten, feaben bodj »on Sautetbutg, bem SRufifet, »«=

nommen unb etroa feinen Samen unt« unfetn neuem, uatet»

länbifdjen Somponiften mit Gtyten nennen feöten. giüfee fcfeon

eine entfdjtebene muftfalifche Slnlage oettattyenb, fanb Sautet»

buig ©elegenbeb, unt« ttefflictyet Seitung roie »on Saft unb

SJtenbel, biefe föftliche ©immelSgabe roebet ju entroideln. ©o

bilbete ei fld) hetan jum geroanbten Slanietfpietet, bei audj

bie Otgel otbentlidj hanbjufeaben roußje, jum tüdjtigen ©iti»

genten unb ju einem Somponiften, bem es gelang, ben

fctylidjten, naioen Solfston, ätynlicfe roie einft Sufen, ju treffen.

Sautetbutg fang unb fpielte aus roafetet ©etjenSluft unb featte

recht eigentlicty ein Sebütfniß, bei eblen SRufifa audj in ©e»

meinfdjaft mit Slnbetn ju pflegen. GS feieß bei ifem roitflidj:
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in Blättern, wie in den Hirtenstimmen (1863, Nr. 26) äußerst

günstig rezensirt.

Auch auf katechetischem Gebiete ift Lauterburg nicht

unthätig gewesen. Nicht nur hat er sich auf seine llnterweifungs-
stunden mit viel Sorgfalt vorbereitet und es verstanden, die

Kinder anzuregen, höhere, idealere Bedürfnisse, das Erlösungsbedürfniß,

das Bedürfniß nach der Gemeinschaft mit Gott,
in ihnen zu wecken und sie zur Nachfolge ihres Heilandes zu

ermuntern; er hat auch durch seine von der bezüglichen

Synodalkommission besonders anerkannte Ueberarbeitnng des

Heidelbergers in Treuen dahin zu wirken gesucht, daß der alte

Heidelberger, dieses Kleinod der reformirten Kirche, wenn auch

in etwas veränderter Gestalt, so doch unverändert nach seinem

wahrhaft biblischen Gehalt, uns auch noch fernerhin erhalten

bleibe. Wir haben den Freund auf seinen Schul-, Haus- und

Krankenbesuchen bereits begleitet und gesehen, mit welcher

Gewissenhaftigkeit und mit welchem Geschick er auch dieser

Seite seines Amtes obgelegen.

Viele, die von Lauterburg, dem Pfarrer, wenig und nichts

wußten, haben doch von Lauterburg, dem Musiker,
vernommen und etwa feinen Namen unter unsern neuern,
vaterländischen Komponisten mit Ehren nennen hören. Frühe schon

eine entschiedene musikalische Anlage verrathend, fand Lanterburg

Gelegenheit, unter trefflicher Leitung wie von Nast und

Mendel, diese köstliche Himmelsgabe weiter zu entwickeln. So
bildete er sich heran zum gewandten Klavierspieler, der auch

die Orgel ordentlich handzuhaben wußje, zum tüchtigen

Dirigenten und zu einem Komponisten, dem es gelang, den

schlichten, naiven Volkston, ähnlich wie einst Kuhn, zu treffen.

Lauterburg sang und spielte aus wahrer Herzenslust und hatte

recht eigentlich ein Bedürfniß, der edlen Musik« auch in
Gemeinschaft mit Andern zu pflegen. Es hieß bei ihm wirklich:
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„SBo man fingt, ba lai bid) tttfeig niebet, böfe SJtenfdjen

feafeen feine Siebet." gteilidj mußte « ftdj ba manchen Sabet

gefallen laffen. Gs gab ättgftlicfee, etefebige ©emütfe«, bie e§

nidjt begteifen fonnten, baß ein fonft einft« Sfati« ftdj mit
betlei Se6enbingen fo angetegentlidj befdjäftigen möge, baß

et nidjt nut an ben Uebungen beS ©efangoeteinS tegelmäßig

Sfeeil nefeme, fonbetn felbft an ©ängetfeften ficfe «bliden

laffe. Stber Sauterburg ließ fld) baburdj nidjt beirren, gtym

bot bie SRufb nidjt nur bie reinften ©enüffe, er faty aud) in
ifei ein geroiffes GtroaS, baS jui ©eftttung bei Ginjelnen unb

bei SRaffen bte ftäftigften Stnttiebe in ftdj batg. ©ie SJtaftf

ftunb ifem in innigft« Sejiefeung jut Seligion, unb et et»

achtete es füt feine heilige Sfticbt, ein Salent, bas ihm oom

©ettn ooi Slnbetn anoetttaut moiben, aud) jum ©eil fein«
SRbmenfcfeen ju oetroenben unb jut Gtyte ©otteS ju »eiroetttyen.

„Sobet ben ©eitn!" ©as wax gteicfefam baS SRotto, baS man
feinen fämmtlicfeen Sompofltionen »otanfefeen tonnte. SIEe

feine Siebet, bie metyt einften, abet audj bte fröhlichen, follten
bem einen, hofeen groede ficfe untetotbnen. ©amb ift Sautet»

butg nut ta SutfeetS, roaS fage iefe, ta ©aoibs gußftapfen

getteten. Gt tootlte audj ben Setfucb roagen, ob eS ifem oiel»

leicht gelinge, ba unb bort Ginen, roetcbet bei Stebigt beS

GoangeliumS beteits ben Süden jugetefeit unb einem tein

roeltticfeen Steiben fidj in bie Sltme geroorfen featte, burdj bie

SJtaftf aus bem Grbenftattb ju erheben unb roieber feerum ju
feolen. ©oE Suttyer ficfe geäußert tyaben, baß et ben ©cfeul»

meift« nidjt anfefeen möge, bei nidjt ju fingen oeiftefee, fo

fteflte Sauterburg an ben ©eiftlicfeen bie gorberung, baß er

nidjt nur bem Sicchengefang, fonbetn ja roohl audj bem Solls»

gefang bie tfeebnefemeitbfte Slufmetffamfeit fdjenfe unb ifen

nadj Stäften ju föibetn fndje. ©iefen ©egenftanb befonberS

ju beleuchten, bot fid) ifem einft eine rotttfommene ©elegenbeb,
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„Wo man singt, da laß dich ruhig nieder, böse Menschen

haben keine Lieder." Freilich mußte er fich da manchen Tadel

gefallen lassen. Es gab ängstliche, einseitige Gemüther, die es

nicht begreifen konnten, daß ein sonst ernster Pfarrer sich mit
derlei Nebendingen so angelegentlich beschäftigen möge, daß

er nicht nur an den Uebungen des Gesangvereins regelmäßig

Theil nehme, sondern selbst an Sängerfesten fich erblicken

lasse. Aber Lauterburg ließ sich dadurch nicht beirren. Ihm
bot die Musik nicht nur die reinsten Genüsse, er sah auch in
ihr ein gewisses Etwas, das zur Gesittung der Einzelnen und

der Massen die kräftigsten Antriebe in sich barg. Die Musik
stund ihm in innigster Beziehung zur Religion, und er

erachtete es für feine heilige Pflicht, ein Talent, das ihm vom

Herrn vor Andern anvertraut worden, auch zum Heil seiner

Mitmenschen zn verwenden und zur Ehre Gottes zu verwerthen.

„Lobet den Herrn!" Das war gleichsam das Motto, das man

seinen sämmtlichen Kompositionen voransetzen könnte. Alle
seine Lieder, die mehr ernsten, aber auch die fröhlichen, sollten

dem einen, hohen Zwecke sich unterordnen. Damit ist Lauterburg

nur in Luthers, was sage ich, in Davids Fußstapfen

getreten. Er wollte auch den Versuch wagen, ob es ihm
vielleicht gelinge, da und dort Einen, welcher der Predigt des

Evangeliums bereits den Rücken zugekehrt und einem rein

weltlichen Treiben sich in die Arme geworfen hatte, durch die

Musik aus dem Erdenstanb zu erheben und wieder herum zu

holen. Soll Luther sich geäußert haben, daß er den

Schulmeister nicht ansehen möge, der nicht zu singen verstehe, so

stellte Lauterburg an den Geistlichen die Forderung, daß er

nicht nur dem Kirchengesang, fondern ja wohl auch dem

Volksgesang die theilnehmendste Aufmerksamkeit schenke und ihn
nach Kräften zu fördern snche. Diesen Gegenstand besonders

zu beleuchten, bot sich ihm einst eine willkommene Gelegenheit,
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als bie betnifrfeen ©efangSbiceftoien ftd) an ben ©nttobal»

ausfctyuß roanbten, um eine eiftigete Settyeiligung bet ©eift»

licfeen an bet götbetung beS ©efaugtebens ju etjielen. Som
©efan bet Sejitfsfnnobe Suren jum erften Seferenten über

biefen Sunft aufgeforbert, fagte Sautetbutg, ei begteife gat
roofet, baß ein ©eiftlicfe« fidj jroeimat beAnnen roetbe, ehe et

ftdj in bie SBogen beS gegenwärtigen ©ängalebenS eintaudje.

©enn einetfeits fefee man fidj allerlei SRißbeutungen »on
©eiten bet gtommen, bet ©litten im Sanbe, aus, auf bie

man bodj eine billige Südfldjt nehmen muffe, ai.betetfeits

fonnten bie ©änger, fobalb man einen gebütyren'öen Ginfluß

geltenb ju madjen fucfee, Setanlaffung nefemen, übet unbe»

rafene Ginmifdjung, pfäffifdje Seootmunbung u. f. ro. ju
lamentiten. ©ennocfe glaubt et, bie ©eifttidjen follten jene

gufcfetift bei ©efangSbitettoten ja niefet etroa abtetjnenb be»

antrootten ob« einfad) ad acta legen, fonbetn beftatögtiefeft

ben auSgefptocfeenen SBünfcfeen Secfenung ju ttetgen fudjen.

„©ei Sitdjengefang — fptadj et — fott uns felbftpetftänblicfe

eine ©aetye fein, bie unfete Styätigfeit in Slnfptudj nimmt;
abet audj bet SolfSgefang. SJtan oettangt »om ©etfuieben,

baß et gemetanüfeig fei unb anetfennt es, roenn et in fpe»

jieflen gaefeftebien eine geroiefetige ©timme geltenb ju maefeen

»«mag. ©et ©efang nun ift etroaS fo allgemein ©u=

maneS unb fein Gtefluß auf bie ©efittung non folefe« Stag»

Weite, baß als Srinjip feftftefeen muß: ©et ©etftlicfee batf
ifem niefet ftemb bleiben. Slufmuntetungen, roie butdj bie

gufdjiift «feattene, ebnen uns ben Soben." ©cfeließltdj faßte

bei Sebn« feine SB&tfcbe te einige Shefen jufammen, bie

benn audj bem Sieisfcfeteiben bes ©pnobatausfefeuffes nom

5. ©eptembet 1866 ju ©tunbe gelegt routben.
SBie als SJtafttet, fo feat Sauterbutg als ©icfetei — als

©elegenfeeitsbicfetet im beffetn ©inn bes SBoiteS — ich roilt
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als die bernischen GesangsdireZtoren sich an den Synodalausschuß

wandten, um eine eifrigere Betheiligung der Geistlichen

an der Förderung des Gesanglebens zu erzielen. Vom
Dekan der Bezirkssynode Büren zum ersten Referenten über

diesen Punkt aufgefordert, sagte Lauterburg, er begreife gar
mohl, daß ein Geistlicher sich zweimal besinnen werde, ehe er

sich in die Wogen des gegenwärtigen Sängerlebens eintauche.

Denn einerseits setze man sich allerlei Mißdeutungen von
Seiten der Frommen, der Stillen im Lande, aus, auf die

man doch eine billige Rücksicht nehmen müsse, andererseits

könnten die Sänger, sobald man einen gebührenden Einfluß

geltend zu machen suche, Veranlassung nehmen, über

unberufene Einmischung, pfäfstfche Bevormundung u. f. w. zu

lamentiren. Dennoch glaubt er, die Geistlichen sollten jene

Zuschrift der Gesangsdirektoren ja nicht etwa ablehnend

beantworten oder einfach ack g.«tg, legen, sondern bestmöglichst

den ausgesprochenen Wünschen Rechnung zu tragen suchen.

„Der Kirchengesang — sprach er — soll uns selbstverständlich

eine Sache sein, die unsere Thätigkeit in Anspruch nimmt;
aber auch der Volksgesang. Man verlangt vom Geistlichen,

daß er gemeinnützig sei und anerkennt es, menn er in
speziellen Fachstudien eine gewichtige Stimme geltend zu machen

vermag. Der Gesang nun ist etwas so allgemein

Humanes und sein Einfluß auf die Gesittung von solcher

Tragweite, daß als Prinzip seststehen muß: Der Geistliche darf

ihm nicht fremd bleiben. Aufmunterungen, wie durch die

Zuschrift erhaltene, ebnen uns den Boden." Schließlich faßte

der Redner seine Wünsche in einige Thesen zusammen, die

denn auch dem Kreisschreiben des Synodalausschusses vom
5. September 1866 zu Grunde gelegt wurden.

Wie als Musiker, so hat Lauterburg als Dichter — als

Gelegenheitsdichter im bessern Sinn des Wortes — ich will
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nidjt fagen, fid) einen Samen gemadjt — abex bocfe mandje

geftfteube »«tieft unb gefeoben, mandjen ©djmetj gelinbert
unb »ertlätt, ju »aterlänbifdjet ©efinnung entflammt, einfache

Sürgettugenb geptiefen unb »ot Stttem audj butdj bte Soefte

ben Samen beS ©ettn ju »etfeetilidjen gefucbt. ©ein gab

et audj in feinen Sätfefeln, ju benen et ein befonbeteS ©e»

fcfeid an ben Sag legte, bem gtübelnbem Setftanb ete Süß»

eben ju fnaden.

Sei feinen poetifetyen unb mufifalifdjen Gtjeugniffen featte

es Sauteibutg eigentlich gar niefet auf's große Sublitum ah
gefefeen. SBaS Stnbern piel ju gering erfefeeinen mag, barein

fefete er für ficfe gerabe feinen työcfeften Sütym. Gr tootlte

fdjticht unb einfach nictyts mefer fein, als ©auSpoete unb

©aus muf iter. ©eine gamilie, feine eigene Stabetfdjaat
ftunb ifem ba oben an. ©urefe Soefte unb SJtaftf foEte fein

gamilienleben oerebelt, »ergeiftigt, getyeiligt roerben, tootlte er

feinen Sinbetn ein übet baS gemein materielle ©enießen unb

©otgen ettyabenes, tbealeS Streben einpftanjen. SBie Sutfe«,

featte et batum aud) feine „Gantetet im ©aufe". — ganb
et bann, baß eine Sompofition im feäuslicfeen Steife gute

SBitfung getfean, nun, fo moefete fte bann audj ityten Sauf

in bie roeite SBelt antteten unb »etfuefeen, ob eS ityt audj

btaußen gelingen roetbe. SBie oft fab unb hotte man ifen

ba am Slauiet, rote et ben ©einen eines feinet lieben ©ebet»

liebet »oitiug. Obet eS roaten balb etnfte, balb heitere ©e»

fange, bie et jroei» obet »ietftintmig »on unb mit ben Sinbetn

abfingen ließ. SBottte et bann einmal ben Sieinen eine rechte

gieube bereiten, bann langte ei ete Siftdjen feetoot, tfeeifte

gebem fein gnfttumentefeen aus, unb - bie ©apbn'fdje
Sinbetfpmpfeonie taufdjte ju aflgemetaem Gtgöfeen übet bie

Stettet. ©eine Sinbei ju belebten unb ju unterfealten, mit
ityten iucjenblicfeen ©emütfeetn in innigem Sappott ju ftetyen,
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nicht sagen, sich einen Namen gemacht — aber doch manche

Festfreude vertieft und gehoben, manchen Schmerz gelindert
und verklärt, zu vaterländischer Gesinnung entflammt, einfache

Bürgertugend gepriesen und vor Allem auch durch die Poesie

den Namen des Herrn zu verherrlichen gesucht. Gern gab

er auch in seinen Räthseln, zu denen er ein besonderes

Geschick an den Tag legte, dem grübelndem Verstand ein Nüß-
chen zu knacken.

Bei seinen poetischen und musikalischen Erzeugnissen hatte

es Lauterburg eigentlich gar nicht auf's große Publikum
abgesehen. Was Andern viel zu gering erscheinen mag, darein

setzte er für sich gerade feinen höchsten Ruhm. Er wollte

schlicht und einfach nichts mehr sein, als Hausvoete und

Hausmusiker. Seine Familie, seine eigene Kinderschaar

stund ihm da oben an. Durch Poesie und Musik follte sein

Familienleben veredelt, vergeistigt, geheiligt werden, wollte er

seinen Kindern ein über das gemein materiell? Genießen und

Sorgen erhabenes, ideales Streben einpflanzen. Wie Luther,

hatte er darum auch seine „Cantorei im Hause". — Fand
er dann, daß eine Komposition im häuslichen Kreise gute

Wirkung gethan, nun, so mochte sie dann auch ihren Lauf
in die weite Welt antreten und versuchen, ob es ihr auch

draußen gelingen werde. Wie oft sah und hörte man ihn
da am Klavier, wie er den Seinen eines seiner lieben Hebellieder

vortrug. Oder es waren bald ernste, bald heitere

Gesänge, die er zwei- oder vierstimmig von und mit den Kindern

absingen ließ. Wollte er dann einmal den Kleinen eine rechte

Freude bereiten, dann langte er ein Kistchen hervor, theilte
Jedem sein Jnstrumentchen aus, und ~ die Hayon'sche

Kindersymphonie rauschte zu allgemeinem Ergötzen über die

Bretter. Seine Kinder zu belehren und zu unterhalten, mit
ihren jugendlichen Gemüthern in innigem Rapport zu stehen,
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ließ Sautetbutg übettyaupt ficfe fefet angelegen fein. Gt et»

tfeettte itynen ttyeilroeife Untetticbt, namentlicty auf bem Stautet,
unb tyielt eS butctjaus niefet untet feinet SBütbe, an ityten

©pielen Sfeeil ju nefemen. SBat et bodj niefet feiten bet Set»

fettig« obet StaSbeffet« ityrer ©pietjeuge. gdj erinnere midj

nodj fetyr roofel, mit toetdjer SluSbauer et an einem fteinen

Styeatet atheitete, bas ben SeujafetStifdj fdjmüden foflte, unb

mit toetdjer greube er mir ben oon ifem etfunbenen SJtecfea»

niSmuS jeigte, bet eS ifem geftattete, SötnetS Sadjtroädjt«
baS befannte StunnenfeäuSdjen erflimmen ju taffen. —
SBelctye Sänbelei, roeldje gebneifdjroenbung! benft oietteidjt

ein geftrenget Sef«. Slbet uotetft roußte Sautetbutg, bet nidjt
gerootjnt roat, itgenb eine Sftidjt ju »etnacfeläffigeu, roofel,

rote oiel geil ei bei Gtfeolung roibmen bürfe; unb fobann
mürbe es mit ber Sinbererjiebung, mit bem gamilienleben

roeniger fcfeltatm ftefeen, roenn jeber Sat« feine GttyolungS»

ftanben aud) fo ta ben ©ienft bei ©einen ftellen routbe.

gteitidj gab eS oft geben, roo baS Slmt unb feine ©efctyäfte

ifen ganj unb gat in Stnfptucfe natymen. ©a feöten mir ifen

benn feufjen: „Siefe, motte ber ©err mir bie Solutionen ber

Sftiefeten roeniger reidjlicty bafeerfommen laffen unb meine

SBege »or mir tyer in ©naben ebnen, foroeit idj beffen bebarf!"
SRit ooEem Secfet fragt er aber an einem anberen Orte:
„Sommt eine ©emeinbe um beßroitten ju turj, baß ein Sfattet
aud) fite feine gamilie lebt giefet et nidjt aus tefetetei SteleS

an Gteftcbt, Sraft unb Grfaferang, roie eS ifem füt fein Slmt

nötfeig ift?" 0, eS roat ein fdjöneS, oorbtlblicfeeS gamilien»
leben, baS Sautetbutg mit ©ülfe feinet ©attin fld) aufjubauen

»«ftanben, roofeltfeuenb füt einen geben, bet baS ©lud gefeabt,

einen Slid in basfelbige ju roetfen, unb ein bleibenber ©egen

jumal füt bie Sinbet, bte in fold) einet Sltmofpfeäte bet
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ließ Lauterburg überhaupt sich sehr angelegen sein. Er
ertheilte ihnen theilmeise Unterricht, namentlich auf dem Klavier,
und hielt es durchaus nicht unter seiner Würde, an ihren

Spielen Theil zu nehmen. War cr doch nicht selten der

Verfertig« oder Ausbesserer ihrer Spielzeuge. Ich erinnere mich

noch sehr wohl, mit welcher Ausdauer er an einem kleinen

Theater arbeitete, das den Neujahrstisch schmücken sollte, und

mit welcher Freude er mir den von ihm erfundenen
Mechanismus zeigte, der es ihm gestattete, Körners Nachtwächter

das bekannte Brunnenhäuschen erklimmen zu lassen. —
Welche Tändelei, welche Zeitverschmendung! denkt vielleicht

ein gestrenger Leser. Aber vorerst mußte Lauterburg, der nicht

gewohnt war, irgend eine Pflicht zu vernachlässigen, wohl,
wie viel Zeit er der Erholung widmen dürfe; und sodann

würde es mit der Kindererziehung, mit dem Familienleben

weniger schlimm stehen, wenn jeder Vater seine Erholungs-
stunden auch so in den Dienst der Seinen stellen würde.

Freilich gab es oft Zeiten, wo das Amt und seine Geschäfte

ihn ganz und gar in Anspruch nahmen. Da hören wir ihn
denn seufzen: „Ach, wolle der Herr mir die Kollisionen der

Pflichten weniger reichlich daherkommen lassen und meine

Wege vor mir her in Gnaden ebnen, soweit ich dessen bedarf!"
Mit vollem Recht frägt er aber an einem anderen Orte:
„Kommt eine Gemeinde um deßwillen zu kurz, daß ein Pfarrer
auch für seine Familie lebt? Zieht er nicht aus letzterer Vieles

an Einsicht, Kraft und Erfahrung, wie es ihm für fein Amt

nöthig ist?" O, es war ein schönes, vorbildliches Familienleben,

das Lauterburg mit Hülfe seiner Gattin sich aufzubauen

verstanden, wohlthuend für einen Jeden, der das Glück gehabt,

einen Blick in dasselbige zu werfen, und ein bleibender Segen

zumal für die Kinder, die in solch einer Atmosphäre der
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reinften greuben, bes füßeften griebenS, ifete gugenbjeb ju»

bringen fonnten.

Sei allem Graft bei ©eflnnung roat bei feiige gieunb
nidjtS roenig« als ete finftet bteinfefeenbet Slsfetif«, ete füfelet

SRotalift, ob« gat einet oon benen, bie eine befonbete Sitt

»on ©eiligfeit unb felbftetroäfeltet ©eifttidjfeit »ot bei SBelt

jut ©cfeau ju ttagen fid) bemüßigen, gm ©egenttyeil, et wat
eine tedjt ftötylicfee Statut, bie eine feebete ©efeflfcfeaft butcfeaus

nidjt mieb, felbfl übetall Seben unb gteube roedte unb »et»

breitete unb ein fetyerjfeafteS SBort, eine roifeige Sebe, etroaS

attifcfeeS ©atj gleicty bei ber ©anb hatte, aus ©erjenSgrunb

ladjte unb überfeaupt bem treuen ©ebet es nacfefpiadj unb

nadjfang, roaS et in feinem „ gteube in Gfeten" fo einfad)

roafet unb fctyön ausgebtüdt featte. Sut »otübetgetyenb fei audj

batauf aufmetffam gemadjt, baß Sautetbutg ein fetyt tüdjtiget
©chadjfpielet geroefen, mit einem SlmtSbtubet fogenannte ©efeacfe»

btiefe roedjfelte unb fetjr feübfcfee Stobleme in biefem ©ebiete

gefteltt tyat.

Sei bet ifem eigenen gtoßen Sebfeaftigfett fonnte es roofet

gefcfeefeen, baß er in feinem Gif« mituntei ju toeit ging, boß

et fidj ju einem unübetlegten ©cbritt netleiten ließ, »ieEeidjt

audj mit einem »etlefeenben SBort einem itym fonft Safee»

ftefeenben roefe« gettyan, als et felbft eS geahnt. SBaS abet

Sanbetei einem Oefel« nadjgemfen, bas gilt te aEen Sfeeiten

aud) in Sejug auf unfetn feiigen gteunb: „SBaten feine

SBoite mandjmal feeftig unb fdjatf unb fein Urttyeil niefet frei

»on Seibenfcbaft, fo oergeffe man nut nidjt, mie oft, roaS

SBotte gefehlt feaben, bte Sfeat roieber gut gemadjt feat, roie,

wenn baS Semperament tafdj poianeilte unb bie Unbefangen»

feeit bes SltdeS unb bie Unpatteilicfefeit beS Uttfeeils feemmte,

bie ©eroiffenfeaftigfeb unb bie Siebe jut SBatytfeeb unb ©e»

recfetigfeb alsbalb toiebet ©ett batüb« gerootben finb, unb
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reinsten Freuden, des süßesten Friedens, ihre Jugendzeit

zubringen konnten.

Bei allem Ernst der Gesinnung mar der selige Freund

nichts weniger als ein finster dreinsehender Asketiker, ein kühler

Moralist, oder gar einer von denen, die eine besondere Art
von Heiligkeit und selbsterwahlter Geistlichkeit vor der Welt

zur Schau zu tragen sich bemüßigen. Im Gegentheil, er war
eine recht fröhliche Natur, die eine heitere Gesellschaft durchaus

nicht mied, selbst überall Leben und Freude weckte und
verbreitete und ein scherzhaftes Wort, eine witzige Rede, etwas

attisches Salz gleich bei der Hand hatte, aus Herzensgrund

lachte und überhaupt dem treuen Hebel es nachsprach und

nachsang, was er in seinem „Freude in Ehren" so einfach

wahr und schön ausgedrückt hatte. Nur vorübergehend sei auch

darauf aufmerksam gemacht, daß Lauterburg ein sehr tüchtiger

Schachspieler gewesen, mit einem Amtsbruder sogenannte Schachbriefe

wechselte und sehr hübsche Probleme in diesem Gebiete

gestellt hat.

Bei der ihm eigenen großen Lebhaftigkeit konnte es mohl

geschehen, daß er in seinem Eiser mitunter zu weit ging, daß

er fich zu einem unüberlegten Schritt verleiten ließ, vielleicht

auch mit einem verletzenden Wort einem ihm sonst

Nahestehenden weher gethan, als er selbst es geahnt. Was aber

Landerer einem Oehler nachgerufen, das gilt in allen Theilen

auch in Bezug auf unsern seligen Freund: „Waren seine

Worte manchmal heftig und scharf und sein Urtheil nicht frei

von Leidenschaft, fo vergesse man nur nicht, mie oft, was
Worte gefehlt haben, die That wieder gut gemacht hat, wie,

wenn das Temperament rasch voraneilte und die Unbefangenheit

des Blickes und die Unparteilichkeit des Urtheils hemmte,

die Gewissenhaftigkeit und die Liebe zur Wahrheit und

Gerechtigkeit alsbald wieder Herr darüber geworden sind, und
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wie es enblicty menfcblidje Slugen niefet immet gefefeten feaben,

roenn bie Gden unb ©pifeen, bie et nadj außen ju fühlen

geben mochte, als Stacheln in fein ©eroiffen jutüdfefetten unb

ifen jut ©emütfeigung »ot feinem ©etin unb ©ott getiteben

feaben." gdj roeiß eS, baß et nidjt fetten auf ben Snieen um

Serjethung foldjer UebeteilungSfüuben ben ©ettn angeflefet,

unb baß eS ifem feine Sufee ließ, bis ifem aud) »on menfdj»

lidjei Seite bie geroünfdjte Seijeityung gero otben roat. Slltet»

bingS fügt « bei einem biefet Slnlaffe ebenfo roatyr als roarm

bei: „SBenn nut nidjt mein ftübetes, oft leibenfcfeaftlidjeS

Gifern umfebtägt te eine matte, mübe ©leicfegültigfeit. Sur
treu, nui tteu!"

„Stat tteu, nui treu!" ga, bte Sieue roat ete ©ranbjug
fein« ganjen Setföntictyfeb. Steue roat'S, roenn et fcfeon atS

Stubent feine Sottegienfeefte mit ein« ©enauigteit füfette, bte

fpät« einem ©unbesfeagen, bei fle benufete, trefflich ju Statten

famen; Steue, roenn et fleißig fein Sagebud) füfette, um ficfe

»on feinem Sljun ©ott unb SRenfcfeen gegenübet SRecfeenfcbaft

abjulegen; Sieue, roenn et feine Sianfen» unb Sdjulbefudje,

ja audj feine Sllmofen fontcoEitte, bamit SIEeS jut geit, in
bei Otbnung unb ju um fo gtößeiem Segen gefdjefee; Steue,

wenn et audj fogenannte Sotwetfe bet ctjiiftlidjen geftung

nidjt preisgeben woEte. Steu im Steinen unb im ©toßen, in
jeb« Sltbeit, bie et oetriefetete, in jebet Sfticfet,' bie ifem ob»

gelegen, fo feaben ityn ficfeetlicfe SIEe gefunben, bie mit ifem

te Setüfeiung gefommen roaren. SBatyrfidj fein ©etingeS,

roenn roit an baS paulinifdje SBott gebenfen: „Sun fuebt man

nidjt mefet an ben ©auSbaltem, benn baß fie tteu erfünben

roerben." ©iefe Sreue roar audj — roaS nidjt immer bei gaE

ift — uöttig ftei »on aEet Sebantetie, »on aEet Steinliehfeb.

Sejeicfenenb feiefüt ift ein SBott SautetbutgS an einen gteunb
gefdjtieben, oon bem er ficfe bte genaue Slbfdjrift eines ©ofu»
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wie es endlich menschliche Augen nicht immer gesehen haben,

wenn die Ecken und Spiken, die er nach außen zu fühlen

geben mochte, als Stacheln in sein Gewissen zurückkehrten und

ihn zur Demüthigung vor seinem Herrn und Gott getrieben

haben," Ich weiß es, daß er nicht selten auf den Knieen um

Verzeihung solcher Uebereilungssünoen den Herrn angefleht,

und daß es ihm keine Ruhe ließ, bis ihm auch von menschlicher

Seite die gewünschte Verzeihung geworden mar. Allerdings

fügt er bei einem dieser Anlässe ebenso wahr als marm
bei: „Wenn nur nicht mein srüheres, oft leidenschaftliches

Eifern umschlägt in eine matte, müde Gleichgültigkeit. Nur
treu, nur treu!"

„Nur treu, nur treu!" Ja, die Treue war ein Grundzug

seiner ganzen Persönlichkeit. Treue war's, wenn er schon als

Student seine Kollegienhefte mit einer Genauigkeit führte, die

später einem Hundeshagen, der sie benützte, trefflich zu Statten

kamen; Treue, wenn er fleißig sein Tagebuch führte, um sich

von seinem Thun Gott und Menschen gegenüber Rechenschaft

abzulegen; Treue, wenn er seine Kranken- und Schulbesuche,

ja auch feine Almosen kontrollirte, damit Alles zur Zeit, in
der Ordnung und zu um so größerem Segen geschehe; Treue,

wenn cr auch sogenannte Vorwerke der christlichen Festung

nicht preisgeben wollte. Treu im Kleinen und im Großen, in
jeder Arbeit, die er verrichtete, in jeder Pflicht,' die ihm
obgelegen, so haben ihn sicherlich Alle gefunden, die mit ihm

in Berührung gekommen waren. Wahrlich kein Geringes,

menn wir an das vaulinische Wort gedenken: „Nun sucht man

nicht mehr an den Haushaltern, denn daß sie treu erfunden

werden." Diese Treue war auch — mas nicht immer der Fall
ist — völlig frei von aller Pedanterie, von aller Kleinlichkeit.

Bezeichnend hiefür ist ein Wort Lauterburgs an einen Freund

geschrieben, von dem er sich die genaue Abschrift eines Dotu-
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menteS etbeten hatte: „SBenn gntetpunftions» unb betgteicfeen

geicfeen fefeten — äußerte et fidj — fo feat bas roenig ju
fagen. Sei aEet Sünttlicfefeb mödjte idj benn bod) fein Sebant

fein. GS ift nut GinS, bei roeldjem fein Süpflein unb gota
fefeten batf unb SIEeS feaarfctyarf genommen roetben muß.

SBaS? ©aS fagt uns SRatfty. 5, 18 unb 19. Unb leib«
maetyen mit atme SJtenfdjenftab« in bei Sopbung beS gött»

lieben SBottes bie aEetgtöbften gefetet, fo baß, roenn roit
unfete Slbfdjtift mit bei Sotfdjtift »etgleicfeen, niebt nut gntet»

punftionsmängel, fonbem bie roefentlidjftett Stuslaffungen, Gnt»

ftettungen unb Slbroeicfeungen fidj jeigen. ©et ©ett eifeanne

fidj unfer!"
Unb ber anbere ©runbjug feines Sarafters lag in ber

mit jener Sreue engoerroanbten Sauterfeb ber ©eflnnung, roie

fte uns fcfeon aus feinen feetten, flaren Slugen entgegenleucfetete.

Gs roar ifem Grnft, feebiget Graft mit Stttem, roaS et oetttat
unb bettieb; et fudjte nidjtS ju fehetoen, roaS et nidjt roittlidj

wat; bieS geugniß, idj bte es übetjeugt, roerben itym nidjt

nur feine greunbe unb ©efinnnttgSgenoffen ftellen muffen,

fonbern audj Soldje, roeldje feine Slnfdjauungen nidjt ttyeiten

tonnten. GS lag feinem ganjen SBefen etroaS finbtiety SatoeS,

etroaS außerorbentlidj ©armlofeS aufgebrüdt, roie eS fid) nut
fetyt feiten bei einet Schärfe bes SetftanbeS unb einer all»

fettigen Silbung, roie ber SauterburgS, oorftebet. Sdjon als

Snabe hatte et feinen Untetroeif«, ©errn Stofeffot Sufe, ge»

ftagt, ob man benn nidjt ttofe fünblidj« gefeitritte ein Sinb

©otteS bleiben fönne, unb fobann feinen SBunfcty unb bie

Slbftdjt auSgefpiodjeu, ein foldjeS Sinb ju bleiben fein Sehen

lang. Unb ein Sinb, immet glüdlidj unb juoetftcbtticb, ift et

butdj ©otteS ©nabe rottflid) geblieben bis an fein feiiges Gnbe.

©iefet SinbeSfinn, butcb fein beneibenSroertfeeS StateteE «=

leiefetett, abet geroutjelt in feinem unetfcfeüttetltcben Sei»

ttauen ju ©ott, ben ei in Gfetifto als feinen Sat« «fennen
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mentes erbeten hatte: „Wenn Jnterpunktions-und dergleichen

Zeichen fehlen — äußerte er sich — so hat das wenig zu

sagen. Bei aller Pünktlichkeit möchte ich denn doch kein Pedant

sein. Es ist nur Eins, bei welchem kein Tüpflein und Jota
fehlen darf und Alles haarscharf genommen merden muß.

Was? Das sagt uns Matth. 5, 18 und 19. Und leider

machen mir arme Menschenkinder in der Kopirung des

göttlichen Wortes die allergröbsten Fehler, so daß, wenn mir
unsere Abschrift mit der Vorschrift vergleichen, nicht nur Jnter-
punktionsmängel, sondern die wesentlichsten Auslassungen,

Entstellungen und Abweichungen sich zeigen. Der Herr erbarme

sich unser!"
Und der andere Grundzug seines Karakters lag in der

mit jener Treue engvermandten Lauterkeit der Gesinnung, wie

sie uns schon aus seinen hellen, klaren Augen entgegenleuchtete.

Es war ihm Ernst, heiliger Ernst mit Allem, was er vertrat
und betrieb; er fuchte nichts zu scheinen, mas er nicht wirklich

mar; dies Zeugniß, ich bin es überzeugt, merden ihm nicht

nur seine Freunde und Gesinnungsgenossen stellen müssen,

sondern auch Solche, welche seine Anschauungen nicht theilen

konnten. Es lag seinem ganzen Wesen etwas kindlich Naives,

etwas außerordentlich Harmloses aufgedrückt, wie es sich nur
sehr selten bei einer Schärfe des Verstandes und einer

allseitigen Bildung, wie der Lauterburgs, vorfindet. Schon als

Knabe hatte er seinen Unterweiser, Herrn Professor Lutz,

gefragt, ob man denn nicht trotz sündlicher Fehltritte ein Kind

Gottes bleiben könne, und sodann feinen Wunsch und die

Absicht ausgesprochen, ein solches Kind zu bleiben sein Leben

lang. Und ein Kind, immer glücklich und zuversichtlich, ist er

durch Gottes Gnade wirklich geblieben bis an sein seliges Ende.

Dieser Kindessinn, durch sein beneidensmerthes Naturell
erleichtert, aber gemurzelt in seinem unerschütterlichen

Vertrauen zu Gott, den er in Christo als seinen Vater erkennen
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unb lieben gelernt featte, unb in ber ©ewtßhett, baß aud) itym

Sergebung ber Sunben unb ein einiges Seben »on feinem

©eilanbe gefdjenfet fei. ©ief« Sinbeifinn roatb itym oft jut
ftdjem Stüde übet Stbgtünbe, bie Slnbera nui Serberben ge»

bracht haben mürben; juroeben geftaltete er fidj aber aud)

jum Stein beS StnftoßeS für Solche, bie für eine foldje Un»

mbtelbarfeb beS religiöfen ©efüfels, für eine folctye Saioetät
ber Stuffaffung ber SebenSuerfeältniffe fein Serftänbntß befoßen;

unb eS läßt ficfe leicfet benten, baß Seute, roelctye Sauterburg

nur nacty einjetnen Segegnungen, nad) geroiffen Steuerungen

fannten, an itym ficfe fein unb roieber ärgern modjten unb ein

Uttbeil üb« ihn fäEten, baS »ot bem SRicfetetftefel beS SIE»

roiffenben niefet beftefeen toirb,
Siemanb roar roeber baoon entfette, fidj für ein oofl»

enbeteS Sugenbmttjter ju hatten unb mit pbattfäifdjet ©e=

tingfdjäfeung auf bie göEnet unb Sünbet um fidj feecabjubliden,

als unfet gteunb. gn ben Slättetn feines SagebudjeS, te

»Briefen an feine greunbe, te »ertroulictyen SRitttyeilungen an

©leidjgeflnnte laffen ficfe roeb efeer SBorte »etnetymett, bie an
bie Selbftanflage Sauli gemafenen, roenn er ficfe als ben »or»

nefemften aller Sünber bejetefenet. gdj babe ba ©eftänbniffe

gefunben, bie, gänjlictj frei oon jener Slrt oon Sünbenbefennt»

niffen, hinter welchen nut bie heblofefte Selbftgefäfligfeb lauert,
eine ©etjensbemutfe afenen laffen, wie fte mit nod) nidjt oft

»otgefommen ift. „Siefet baß ich eS fcfeon «griffen feabe, obet

fdjon »ollfommen fei," feieß es fort unb fort bei ifem; freiliefe

buifte « auch hinjufügen: „gcty jage ihm abet nacty, ob idj
eS audj «gieifen mödjte, nactybem iefe »on Gtytifto gefu ei»

griffen bin."
SBenn aud) feinen Sdjafe ttagenb in einem jetbtecfelicfeen

unb mangelhaften ©efäffe, fo wat bod) Sautetbutg jebenfatlS
eine leid) angelegte Satut, eine butdj ben ©eift ©otteS

«Bernet Safäenbu* 1873. 18
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und lieben gelernt hatte, und in der Gewißheit, daß auch ihm

Vergebung der Sünden und ein ewiges Leben von seinem

Heilande geschenket sei. Dieser Kindersinn ward ihm oft znr

sichern Brücke über Abgründe, die Andern nur Verderben

gebracht haben würden; zuweilen gestaltete er sich aber auch

zum Stein des Anstoßes für Solche, die für eine solche

Unmittelbarkeit des religiösen Gefühls, für eine solche Naivetät
der Auffassung der Lebensverhältnisse kein Verständniß besaßen;

und es läßt sich leicht denken, daß Leute, welche Lauterburg

nur nach einzelnen Begegnungen, nach gewissen Aeußerungen

kannten, an ihm sich hin und wieder ärgern mochten und ein

Urtheil über ihn fällten, das vor dem Richterstuhl des

Allmissenden nicht bestehen wird,
Niemand war weiter davon entfernt, sich für ein

vollendetes Tugendmuster zu halten und mit pharisäischer

Geringschätzung auf die Zöllner und Sünder um sich herabzublicken,

als unser Freund. In den Blättern seines Tagebuches, in
Briefen an seine Freunde, in vertraulichen Mittheilungen an

Gleichgesinnte lassen sich weit eher Worte vernehmen, die an

die Selbstanklage Pauli gemahnen, wenn er fich als den

vornehmsten aller Sünder bezeichnet. Ich habe da Geständnisse

gefunden, die, gänzlich frei von jener Art von Sündenbekenntnissen,

hinter welchen nur die heilloseste Selbstgefälligkeit lauert,
eine Herzensdemuth ahnen laffen, mie sie mir noch nicht oft

vorgekommen ist. „Nicht daß ich es schon ergriffen habe, oder

schon vollkommen sei," hieß es fort und fort bei ihm; freilich

durfte er auch hinzufügen: „Ich jage ihm aber nach, ob ich

es auch ergreifen möchte, nachdem ich von Christo Jesu

ergriffen bin."
Wenn auch seinen Schatz tragend in einem zerbrechlichen

und mangelhaften Gefässe, so war doch Lauterburg jedenfalls
eine reich angelegte Natur, eine durch den Geist Gottes

Berner Taschenbuch 187Z. 18
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geheiligte Serfönlidjfeit, ein Stebiget unb ©eelfotget »on mefet

als geroöfenlidj« Segabitng uttb »ou ein« feltenen Steue unb

©ingebung, „ ein SJtann oon engem ©eroiffen uttb roeitem

©etjen", roie trefflich bemerft rootben. gm öffentlichen unb

prioaten Sehen roar er mufterfeaft, rebltcfe unb mit ganjer
Sraft arbebeitb jum SBobl bes SolfeS unb jut Gtyte feines

©otteS. ©ete Stnbenlen mitb unb muß im ©egen bleiben-

Sin ihm felbft abet ift jefet in »ollenbetet SBeife beS ©ettn

SetbeißungSroott in Grfüttttiig gegangen: „©elig finb, bie

reines ©erjenS finb; benn fie roerben ©ott fdjauen."
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geheiligte Persönlichkeit, ein Prediger und Seelsorger von mehr

als gewöhnlicher Begabung und von einer feltenen Treue und

Hingebung, „ein Mann von engem Gewissen und weitem

Herzen", wie trefftich bemerkt morden. Im öffentlichen und

privaten Leben war er musterhaft, redlich und mit ganzer

Kraft arbeitend znm Wohl des Volkes und zur Ehre seines

Gottes, Sein Andenken wird und muß im Segen bleiben-

An ihm selbst aber ift jetzt in vollendeter Weise des Herrn

Verheißungsmort in Erfüllung gegangen: „Selig sind, die

reines Herzens sind; denn sie werden Gott schauen."
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